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Dies Gedicht nebſt dem darauf folgenden
Geſprache, iſt, ſo wie das S. 99. ſich an
hebende Stuck, von einem ganz andern
Verfaſſer, und hat ſich ohne mein Wiſ—
ſen und aus Verſehen des Herrn Verle—
gers mit eingeſchlichen: deswegen ich es
hier anzuzeigen fur nothig halte.
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Schreiben
an Herrn Fre**

nnnur

nund dem Herren Gn und
e jezt zu uberſenden, und zugleich zu—
zueignen die Ehre habe, iſt bey mußi—
gen Stunden, die ich, wie Sie wißen
der Poeſie zu widmen pſtege, von mir
verfertiget worden. Wenn ESie beden—

A2 ken,



4 Schreiben an Herrn Frin*
ken daß ich alles dasjenige, was Sie

Jdarinn zum Lobe der Freundſchaft in
ſchwachen Tohnen ausgedruckt finden,

6àbloß Jhren und Herrn G*** und Ler
lehrreichen und. entzuckenden Umgange
zu danken habe: ſo werden Sie ſich
nicht verwundern konnen, warum ich
mir dies zum Vorwurfe gewahlet, und
noch viel weniger, warum ich es Jh—
nen zugeeignet habe. Aber, daß ich es
gedruckt uberſende, ſolches wird Jhnen
freylich etwas wunderlich vorkommen.
Und wie konte es anders ſein? Sie
wißen was der vortrefliche Pope ſagt:
„war gleich vormahls nur den Feld—
„herrn der Triumph erlaubt, ſo wurde
„doch auch das Haupt des gemeinen
„Soldaten umkranzt. Allein jezt hat
„ſich einer kaum auf den Parnaß ge—

ſchwungen, ſo wird derjenige, der
25 nach ihm erſt ſchwach hinauf zu ſtei—
25»„gen verſucht, voller Boßheit von ihm
„verdrungen. ſo ſagt er von den
Engellandern!“ Aber deucht Sie nicht,
daß man dies eben ſo gut von den Deut

ſchen,

im Eſſay on Criticiſin.
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Schreiben an Herrn Frkxk 5

ſchen, und vieleicht noch beßer, als
Wwvon jenen ſagen konte? Jch glaube es.

Wie ſehr behutſam hatte ich alſo ſein,
und wie ſehr hatte mich dies nicht ab—
ſchrecken ſollen! nicht wahr? Doch,
wehrtſter Freund, Sie ſehen es, ich
habe es gewagt. Und weil geſchehene
Dinge nicht zu andern ſind, was ſolte
ich mich denn gramen! werden mich
achte Kenner der Dichtkunſt nach der
Billigkeit beurtheilen, ſo wird es mir
lehrreich ſein, oder auch, ſolte ich gar
das Gluck haben von Jhnen mit eini
gen Beyfall beehret zu werden, nicht
zu geringer Aufmunterung dienen kon—
nen. Nach tauſend andern unvernunf—
tigen Beurtheilungen frage ich nichts.
Und ſolten ſie mich ja treffen, ſo werde
ich ſie mit der großten Gedult, und mit
lachelnden Mienen anzuhoren wiſſen.
Allen zu gefallen iſt unmoglich, und
vielleicht auch zu unruhmlich. Jch bin
getroſt und vergnugt genug, wenn ich
nur in einigen Triebe zur Freundſchaft
erregen, oder in andern den Kaltſinn,
dieſen Zerſtohrer der Freundſchaft, da—

Durch aus ihren Herzen verbannen ſol—

A3 te.



6 Schreiben an Herrn Friun

te. Daß ich nicht nach Ehre geize,
oder wie Stax von Unſterblichkeit trau—
me, dies wiſſen Sie, wertheſter Freund,
eben ſo gut, als ich verſichert bin, daß
dieß Gedicht nicht ohne Fehler iſt. So
bald Sie es werden durchgeleſen haben,
bitte ich mir Jhre Meinungen daruber
aus. Das ubrige werde ich von ver—
nunftigen Leſern, und von der Zeit be—
gierig erwarten. Jch bin,

Wertheſter Freund,

Be** den 10. Januar.

17959. Derobeſtandiger Freund.

—Sil
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Die Freundſchaft.
Erſter Geſang.

ſcaſt Ginget, Germaniens Dichter, erhabne
0

Geſange von blutigen Schlachten und
S Siegen; Verewigt

den, die gleich muhtigen Lowen ihr Leben furs
Vaterland wagen, und ſeine Freyheit beſchu
tzen: und meldt ſie der ſtaunenden Nachwelt.
Einen andern Vorwurf hat meine Muſe ge—
wahlet. Von dir, himmliſche Gottin, o Freund—
ſchaft! Von dir will ich ein Lied ſingen, und
deine gottlichen Wunder in ſanften Tohnen er

zahlen. Hier aber im einſamen Tahle, wo
die Begeiſterung trohnet, und wo mich die
Himmliſche Muſe oft vom wilden Getummel der
Stadte hinlockt, und zu Geſangen gewohnt:
Hier ſey auch jezo mein einſamer Landſiz! Jn
der lermenden Stabt iſt nichts ſeltner, als Ru
he! wer kont hier ein Lied ſingen? O ſeyd
mir denn gegrußt, du geheiligter Wald, du

A4 Thal,



8 Die Freundſchaft.
Chal, und du Silberbach, der du in tauſend
Krummungen, gleich dem fabelhaften Maaa—

der, die lachenden Wieſen umſchlangelſt; O
ſeyd mir gegrußt! Bey euch will ich freudig die
ſtolzen Stadter verlachen, und ihr wildes Ge—

rauſche gern dem Vornehmen gonnen. Er mag
beym nachtlichen Balle jauchzen, und taumelnd

beym ſchaumenden Weine ſein Gluck denken:

Jch ſpotte der tohrichten Spiele, und feine
Schatze acht' ich wie Koht! Jch folge dem
Weiſen. Jmmer vergnugt, und mit wenigem
immer zufrieden, ſuch ich mit ihm die edele
Ruhe, und wunſche mir Freunde. Und was
hat die Schopfung, die Welt, was hat ſie wich—

tiger, als dieſes? JLaß nur der bleiche Geiz guldene Berge

ſich wunſchen; Laß er begierig darnach ode Wu—
ſten durchirren, Gygantiſche Felſen erſteigen,
und zhoricht der wutenden See ſein Leben ver

trauen: mir lacht nicht der glanzende Koht!
Nicht tauſend Schritt' irrt' ich nach eitele Scha
ze! Aber einen Freund zu ſuchen mocht' ich al—
les wagen! um einen Freund, o eutzuckender
Nahine! um einen Freund wolt ich Sumpfe
durchwaden, Himmelhohe Berge erſteigen, und
freudig finſtere Walder durchirren. Um einen
Freund zu ſuchen vertraut' ich das ſchazbahrſte

von allem, dich, edeles Leben, froh den ſchau—

men



Erſter Geſang. 9
menden Wellen! um einen Freund vertauſchte

ich alles! Dich, prachtiger Pallaſt, der du
dort die Wolken mit deinem Gipfel beruhreſt,
und die ganze Gegend mit deinem Schimmer
erheiterſt: um dich nahm ich die ſtaubichte Hut
te des Landmanns, fand ich daſelbſt nur den
Freund, den meine Seele gewunſchet. Fand
ich daſelbſt nur den Edelen, deßen Geſinnung
mit der meinigen ein Gedank' iſt: O wie ruhig,
wie ruhig wurden denn meine Tage verfließen!
Gleich jenem Bache, der dort in den Thalern
ſanft murmelnd daherrollt, und die grenzenden
Wieſen unmifließt; ſo ruhig verfloße mein Leben!
Ein ewiger Fruhling war um mich herum, und
die ganze Natur wurde mich, auch wenn Nord

winde raßten, und der ſturmiſche Winter ſeine
Schneegeſtober umherſtreute, dennoch immer
anlachen; dennoch immer durch neue Reitze
entzucken. Und das alles durch dich, himm
liſche Gottin, o Freundſchaft! das alles durch
dich! deine gottlichen Wunder ſchmucken mit
hoherem Glanze die Schonheit der Erde. Zur
Freude und zur Beſeeligung des Menſchen ſchuf
dich die gutige Gottheit. Ohne dich war unſer

Leben nur Quaal, nur Elend und Ungluck, aber
durch dich iſt unſer Leben nur Freude, nur ewi—

ges Gluck! Du erhebeſt den geſelligen Menſchen

ium Cherub, und um ihn machſt du die Erde

Az zum



10 Die Freundſchaft.

Menſchen im wahlen nicht einig. we ch
(o ſchandliches Betragen!) doch wahlt ſich der

Stolze um ſeinen Hochmuth zu ſtillen andere
Schaze? o der Thor! wie wenig durchdringt
ſetn Auge das inn're der Dinge! wie wenig er—
kennt er das Gute! Um ihn herſcht Finſter—

ß Schln' h V ft



Erſter Geſang. 11
erhabnen Beſtimmung uneingedenk ſeine Tage
durchlebt! ſo ſturzt er ſchwindelnd von der Ho
he herunter, auf welche der gutige Schopfer
ihn ſetzte, und falt bis in den niedrigſten Ab—

grund! Aber warum thorichte ſterbliche, o
warum blendt euch der eitele Glanz ſo? Und
warum laßt ihr euch blenden? wahlt mit
dem Weiſen! Verachtet die blumichten Ebnen,
die die Welt, und ihr Liebling, die ſchand
liche Wolluſt mit lachelnder Miene euch an
preißt! Gebt nicht der Stimme dieſer verfuh—
reriſchen Syrene Gehor! ſie lockt ins Verder—
ben! Aber durchwandelt mit Luſt die dornich—

ten Pfade der Tugend: ſie fuhren zum Leben.
Trozet dem Laſter, und kampfet mit Macht!

O! je ſchwerer der Sieg iſt: deſto heller glan—
zet die Ehre! doch nein! Jhr ſeid zu erha—
benen Thaten zu klein, ihr niedrige Seelen,
ihr klebet am Boden! und wer kan den JIr—
thum euch nehmen, wer kan dieſes Unkraut
aus euren Herzen euch reißen? Jhr lacht der
Lehren des Weiſen, und denkt euch ihm zu fol—

gen zu klug! Aber, ihr ſeht es nicht ein, wie
thoricht ihr wahlet; ihr ſeht es nicht ein! ſtatt
ſchimmernder Schaze, ſtatt Goldes wahlt ihr

euch Schlacken wahlt ihr euch Koht!
Tritt her, Philo! du biſt einer von dieſen nie—

drigen Seelen; tritt her, du biſt ein ſolcher

Thor!



12 Die Freundſchaft.
Thor! Nie haben deine Wunſche ein Ende.
Stets beſturmeſt du den Himmel. Und was
wunſcht ſich denn die thorichte Seele? nichts,

als prachtige Gaſtmahle, nichts als vom Mor—

gen bis Abend zu ſchwelgen, und beym perln

den Weine zu taumeln. O der Unmenſch! der
Verſchwender! der ſchandliche Sclave des Ba
chus! wie lange gefalt ihm das raſen? Kont'
er nichts beßeres ſich wahlen? hat die Welt
nicht edelers, das ihn zum wunſchen kont lo—

cken? ja! gnug, edelers gnug! Aber er
kennt nicht, o Tugend, deine gottlichen Reize

und deine Wunder und Macht, himmliſche
Freundſchaft! kant' er dieſe; o wie begierig
wurde er euch wahlen, wie begierig! Bloß
euer Anblick, bloß euer Bild wurd' ihn entzu—
cken! Aber nein! nie hat er Triebe zur Tu
gend, nie Triebe zur gottlichen Freundſchaft beh

ſich empfunden. Und o, wie kont' er Freund
ſchaft empfinden ohne die Tugend zu kennen!
Sie, die himmliſche Tugend, ſie iſt die Stutze
der, Freundſchaft.“ Sie bildet das Herz, und

macht

Dies wuſten die Heiden ſchon. Ciceio im
27ten Cap. ſeines Geſprachs de Amieit.
ſagt: Virtus, Virtus inquam, C. Fanni,

M. Q. Muci, conciliat Amieitias
conſervrat. In ca enim eſt convenientia re-
ium, quæ cum ſe extulit olſtendit

Lu-



Erſter Geſang. 13
macht es fur Freunde gefallig. Durch ſie verrich—
tet die Freundſchaft die edelſten Thaten, Thaten

wurdig der Menſchheit, und ſeiner hohen Be
ſtimmung! Aber ohnr ſie, (ſchandlich daß die
Erfahrung es lehret) ohne ſie iſt ſie ein eitler, ein

nichts bedeutender Nahme. Ohne Tugend hat
ſie nicht Grund, ohne Tugend iſt ſie nicht mog—
lich!* Aber beyde, b herrlicher, o hiumliſcher
Anblick! beyde feſt mit einander vereinigt,
ſchaffen dem Menſchen himmliſche Tage, und

ſind ſeine Sonne im Ungluck. O was war un
ſer Leben, hatt uns der Himmel dies gottliche
Gut nicht gegeben! O was war unſer Leben!**
Mit ewigen Sorgen umringt wurden wir ein

ſai
nLumen ſuum, idem alpexit agno-

n viltque in alio, acl id ſe admovet, vicis-
ſimque acceipit illud, quod in altero eſt.
Ex quo enim exardeſcit, ſive amor, ſi.
ve amicitia.
Qui autem in virtute ſummum bonum po-
nit, præclare illi quidem; ſed hæc ipſa
virtus amieitiam gignir continet: nec
ſine virtute amicitia eiſe ullo pacto potelſt.
Cicero in Lælio Cap. VI.

So viel gewahrt ein Freund, daß auch
das Leben nicht

Mehr als ein Daſeyn iſt, wenn uns ein
Freuud gebricht.

ſiehe v. nhagedorns moraliſche
Gedichte S. 81.



14 Die Freundſchaft.
ſam ganze Tage durchweinen, und beſtandig
wurden uns nagende Sorgen umflattern. Be
ſaßen wir alle Schaze der Erde (horts ihr Tho

ren, die ihr nach Guter ſo durſtet!) ohne
Freude waren wir arm.* Sagt! mit wem wol

ten wir unſer Gluck theilen? ſagt! mit wem
wolten wir uns freuen? Traurig wurden ſie
uber nnſerem Haupte verfliegen die wenigen

Tage. Die herrlichſte Gegend, ein himmliſch
lachelndes Eden, ware um uns dunkel und ode.
Ja! ſtieg jemand hinauf bis in die oberſte.him

mel, ſah der Welten Natur und allen den
Glanz, und die Schonheit der erhabenſten
Spharen; o wie wenig ſuß war ihm der Au

blick, und wie germg die Verwunderung, ge—
dacht' er an keinen, dem ers erzahlte!““ O
denn ſeelig, o dreymahl ſeelig, dem der Him
mel dies unſchazbare Kleinod geſchenkt hat! wie

ruhig iſt nicht ſein Leben! in ſtets ver—
neuer

Der unneerbliche Loung ſagt dis ſo ſchon,
daß ich verſichert bin, meine Leſer wer
den es gerne ſehen, wenn ich ſeine Wor
te gauz herſeze, hier ſind ſie:

Poor is the Friendleſs Maſter of a
Worid:

A World in Purchaſe for a Friend
is gain!

æt Cicero in Lælio Cap. a3.



Erſter Geſang. 15
neuerter Anmuht rollen ihm in ſeines Freundes
Umarmung die fluchtigen Tage, und die eilen—

den Stunden voruber. Jahre werden zu Ta
ge, und Stunden zu kurzen Minuten. Ganz
iu. unausſprechlicher Freude zerſchmelzt ſeint
Seele, und lauter Entzucken rieſelt, gleich Ba
chen ihm unaufhorlich heran. Nicht thorichte
wunſchen Tohnen von ſeinen zufriedenen Lippen.

Nein? ſein Freund iſt ihm das ſchazbarſte
Kleinod, und bey dem iſt ihmſein niedriger Land
ſiz, die ſtaubichte Hutte, der herrlichſte Pallaſt.

Umgeben von ſeinen Freunden ſizt er auf dem
ſtaubichten Boden viel zufriedener, viel ſanfter,
als der ſtolze. Reiche im weichernen Lehnſtuhl.

Die Freundſchaft wurzt ihm die Mahlzeit. Mit
ſchlechten Tandlichen Speiſen zufrieden, lacht er

der. gekunſtelten Gerichte, die ſtolz auf des vor
nehinen Tafel in glanzenden Schußeln dampfen,

und blaße Krankheit umherſtreuen. Aus der
ſilbernen Quelle, die nah bey ſeiner Hutten

vorbey rieſelt, und die ihm oft durchs ſanfte
Murmeln den ſußen Schlummer herbeygelockt
hat, ſtillet er froich den Durſt; und gern gonnt
er alsdann dem Reichen, den vom vergifteten
Weine ſchaumenden Becher. Alles vergzuldet
ihm die Freundſchaft! Unter dem ſußen Ge—
ſprachen, die ſeine Freunde froh mit ihm wech
ſeln, lachelt er froher, als die geſchminkte Da

me,



16 Die Freundſchaft. Erſter Geſang.

me, wenn ſie durch falſche Reitze geſiegt hat;
und er dunkt ſich alsdann weit mehr, als em
ſtolzer Monarch, wenn er auf ſeinen glanzen—
den Thron ſizt, und tauſend, einer williger
als der andere, zu ſeinen Fußen ſeine Befehle

erwarten.



Die Freundſchaft.
Zweiter Geſang.

1Go kan die gottliche Freundſchaft (merkt4232
K es, ihr Thoren, die ihr ſie verlennet!)
die Seele des Menſchen erheitern! ſchwarze
dunkele Tage kan ſie erhellen, und ihrem Lieb—
ling alle graßliche Bilder des Unmuths aus dem

Gemuthe verzagen, und machtig die Heere der

nagenden Sorgen verſcheuchen. *Gleich der
embfigen Biene, (das Ebenbild des Weiſen,)
wenn ſie aus duftenden Blumen und Krautern
den himmliſchen Nectar einſaugt: alſo ſauget
der geſellige Menſch, der Freund der Tugend
aus dem ergozenden Umgange, und aus den
ſußen Geſprachen der Freundſchaft Weisheit

und
Dies Gleichniß von der Biene habe ich
aus den vortreflichen Nachtgedanken des
Herrn Loungs entlehnet, ſo heißt es bey
ihm:

As bees mixt Nectar draw from fra-
grant flow'is;

So men from Friendship, wiſdom and
delight.

B



18 Die Freundſchaft.
und Freude. Dreymahl ſeelig dem ſolcher Um—
gang vergonnt iſt! O der hat zufriedene Ta—

ge, und ſein Leben iſt gottlich! Andrer Um—
gang verderbet dr Sitten, und was noch klag—

licher iſt vergiftet die Seele! Kont ihrs
nicht einſehen, ihr Eitle, die ihr in lauten
Verſammlungen ganze Nachte durchſchwelgt!

Oder ihr, die ihr bey ſchandlichen Spielen
(und wie werdet ihr verſtummen, wenn der
gottliche Richter an jenem, euch furchterlichen

Tage, von jedem Augenblick Rechenſchaft for
dert!) die ſchazbare Zeit ſo unedel ver
ſchwendet! Konnt ihrs nicht einſehen, was
ſolche Geſellſchaft euch ſchade? O! hattet ihr
ſie vermieden, ihr wart nicht ſo niedrig geſtur—

zet? Doch ich verlaße die Thoren. Wollen
ſie die Krafte der Seele nicht brauchen, und
helfen nicht Lehren; ſo mogen ſie ſinken! Jch

folge der Leitung der Muſe. Eh' wir aber
im mittaglichem Glanze die gottliche Freund—

ſchaft erblicken, und ihre Thaten bewundern:
ſey unſer einſamer Luſtgang wieder nach jenen

Thalern gerichtet, wo uns oft die ſilberne
Quelle durchs ſanfte Getoſe ergozte, und um
uns herum die ganze Natur uns anlachte. Ja,
dahin ſey unſer Luſtgang gerichtet! Die prach
tige Scene der ermunterten Gegend wird dem
Geſange das rauhe benehmen, und die Seele

er



Zweiter Geſang. 19
erheitern. Dort auf dem ſeidenen Mooße will
ich mich zufrieden hinſezen, und dann den Ge—
danken, die mir die Tugend, und die gottli—
che Freundſchaft einliſpeln, froh nachhangen.
Dann will ich aber welch ein prachtiges Ce
baude entdeckt jezt das Auge! Der Gipfel
ſcheinet den Himmel zu ſtuzen! ſtolze Saulen
von Pariſiſchem Marmor erheben ſich, gleich
der ſchlanken Fichte, die dort als die Zierde des
Ufers ſtolz aufwachſt, aus der Erde empor, und
ſtehen zur Stuze und Zierraht, und prachtige
Garten umgeben den Pallaſt. Nichts aber iſt
landlich. Alles nach der ſchandlichen Mode
der tobenden Stadt. Garten bloß zum Ver
gnugen, bloß zur upgigen Pracht. Denn hier!
glanzen guldene Bilder auf prachtigen Saulen
erhaben; dort! dort winken gekunſielte Lauben

und laden zur Wolluſt, und hier ſtehn geſchutz—
te Gotter aus den Fabeln der Alten, und ſchei—

nen zu leben. Sieh! hoch ſizt Jupiter auf ſei—
nem glanzenden Trohn! furchtbar ſirahlt ſeine

Stirne, und ſeine Blicke ſcheinen Gehorſam
und Ehrfurcht zu fodren. Dieſem zur Rechten
ſtrahlt der göttliche Apoll, der ewige Jungling,
von Lorbern umwunden. Jn ſeiner Hand halt
er die guldene Leher, und um ihn herum ſtehn

die ihm geheiligten Vogel, der Schwan, der
Hahn, und ſein rilender Bohte und Liebling,

B 2 der



20 Die Freundſchaft.
der Habicht. Von ſeinen Schultern fließt ein
weißes ſeihenes Gewaud, von welchen, das mit

Schlangen umwundene Haupt der Meduſa
ſchrocklich herabſieht. Dem gegen uber herſcht

der Sohn des Saturns, von Muſcheln und
Tritonen umringt. Schwarze, dunkle Locken,
gleich der Nacht, fließen furchterlich von ſeinen

Haupte herunter, und aus dem dreyzackigten
Zepter, den machtig ſeine Rechte feſthalt, rau—

ſchen Strohme, die hoch bis in die Wolken
hinausſteigen. Dort aver zur Linken ſtrahlen
die ſanften und himmliſchen Reize der Cypri—
ſchen Gottin. Machtig bezaubern ſie den fuh—

lenden Jungling, der, durch ſo viel Reize ge
blendet, gleich einer ſteinernen Saule, unbe
weglich da ſteht, und ſchuchtern die Blicke am
Boden anheftet. O lauter Zeichen der eite—
len Pracht! Verſchweige das ubrig' o Muſe,
und ſage, wer wohnt hier? wem hort dies ſtol—

ze Gebaude? Prachtlieb? dem kurzſich—
tigen Thoren! O wir wollen uns ihm naheren!

und ſeine Thaten erforſchen! ſeht! wie er
dort in dem weiten glanzenden Saale hupfet
und frohlockt! O wie er jauchzet! Alles um

ihm iſt Freude. Lachelnd nimmt er den ſchau—

menden Becher, leert ihn, ohne recht den Ge
ſchmack des Nectars zu fuhlen; fullt ihn dann
wieder, und reicht ihn der ihn umgebenden

Menge:
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Menge: Und daun, dann hupft er noch drey
mahl, und ſinket dann taumelnd aufs prachti
ge Kanapee nieder. Jndeß aber zechen und
ſchmauſen die um ihn ſchwermende Menge mit
freudigem Jauchzen immer zufriedner. Pracht
lieb, der Thor! liegt nun in dieſen tieffem
Schlummer begraben, und ſieht nicht den entſez—

lichen Aufwand. Und ſo iſt taglich ſein Leben!
Taglich hat er ſolche frohe Verſammlung um
ſich! welche prachtige Scene! Eilen ihm ſo
nicht die Stunden freudig voruber? hat er ſo
nicht gluckliche Tage? ja! dem Thoren,
wie er, ſinds gluckliche, freudige, und vieleicht
gottliche Tage! Aber ich Nein! Jch wunſche
ſie mir nicht! Unſeelig, ſchandlich nennt ſie der
Weiſe, und ich ſie mit ihm! wer aber iſt
die frohe Verſammlung, wer iſt die lermende
Menge, die um ihn ſtets hupfen und ſchmei—
cheln? Wer ſind ſie, die taglich bey ihm zum
Schmauſe ſich einladen, und ungebeten erſchei—

nen? Vieleicht zartliche, aufrichtige Freun—
de, durch ſympathetiſchen Zugen zu ihm ge—
fuhrt, und die nichts, als die ſuße Lehren der
Freundſchaft verlangen? Die Aber Nein!
ach nein! ſie ſind es nicht! ſie ſind es nicht!
Schmeichler ſind es! Falſche in der Maſke der
Freundſchaft verhullet, die ſich verſtellen um
Freunde zu ſcheinen, und die nichts, als die

B3 glan
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zende Pracht, der Reichthum, und das ſchwel
geriſche Schmauſen gelockt hat.  Um der Scha—
ze willen ſind ſie um ihn, um der Schaze wil—
len nennen ſie ſich Freunde? O ſchandlich,
daß der reizende, der himmliſche Nahme:
Freund! ſo verunehret, ſo entheiliget iſt!
Statt Treue und himmliſcher Redlichkeit, herſcht
Untreue und holliſche Falſchheit. O ſchand—
lich! alles verrichtet der eitele Reichthum!
Biſtu angeſehen, biſtu reich? (o machtiges

Wort!) ſo bin ich dein Freund! ſo iſt die
Mode, ſo iſt die ſchandliche Sprache der jezi—

gen Welt! Prachtlieb iſt ein Verſchwender,
iſt reich und hat Schaze die Fulle; o wie gluck.

lich iſt er! (nach der Sprache der Welt.) O
wie glucklich! Nun hat er Freunde genug.
Andere Eigenſchaften bedarf er nicht Freunde

zu ſuchen! Schaarenweiſe verſammlen ſie ſich
um ihn, und mit den Schazen vermehrt
ſich die Anzahl.* Aber ſind auch dieſe durchs
tagliche Schwelgen zerſchmolzen, ſind ungluck—

liche, ſturmiſche Tage erſchienen, iſt Noht und

ſtatt Ueberfluß Mangel: O wo ſind ſie denn
die

Dum juvat vuſtu ridet Fortuna ſereno,
Indelibatas cuncti ſequuntur opes.
Al ſimul intonuit, fugiunt., nec noſeitur ubi,
agminibus comitum qui modo cinctus.

crat.
Ovid. Triſt. L I.
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die Schmeichler, die vorigen Freunde? wo ſind
ſie denn? denn ſind ſie nicht da mehr! denn
ſind ſie die genoßenen Freuden vergeßen! kei—
ner gedenkt denn des nachtlichen Schmauſens!

denn ſind die Freunde verſchwunden, wie
Spreu vor dem ſturmiſchen Nordwind, denn
ſind ſie verſchwunden, und lkeiner von allen iſt
ubrig! Cleon bekraftigt die Wahrheit, und
giebt uns ein klagliches Beyſpiel. Jn der gan—
zen Gegend um ihn herum war keiner reicher
als er. Kaum aber hatte dis die tauſendzun—

gigte Gottin mit ihrer eiſernen Stimme durch
alle Gebiete poſaunet: D ſo war er ſchon von
Freunden umgoßen! Tauſend waren zu ſeinen
Befehlen. Tauſend nannten ſich auf ewig ſei—

ne aufrichtigen Freunde und Diener. wie
glucklich, wie hochſt glucklich dachte ſich nun
Cleon! Seyd mir gegrußt (ſo ſprach er mit
frolicher Miene, wenn ſie taglich um ihn er—
ſchienen) ſeyd mir gegrußt, holdſeeligſten Freun—

de! Alles was mein iſt, ſey euer! Bey euch,
und in eure Verſammlung ſollen froh und
ſchnell die Stunden verfliegen! Schneller, wie
jener Bach, der ſich dort uber hohe Felſen mit
lermenden Getoſe herabſturzt, und rauſchend
dem dichten Walde vorbeyfließt: noch ſchneller,

o meine Freunde, o bleibet denn bey mir, blei—

bet bey mir! Alles was miein iſt ſey euer!

B4 So
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So ſprach der redliche Cleon, und ſchnell fro
lockte die Schaar ſtill in dem Herzen, und lach—

te (ohne vom Redlichen bemerket zu werden.)

Des glucklichen Sieges. Ganze Tage und
Nachte waren ſie nun um ihn, und halfen die
Schaze verzehren. Bey ihrer Geſellſchaft ward

Cleon verfuhret; er ward ein Schwelger, ein
Unmenſch wie ſie! Schon vom Morgen, eh
noch die Sonne mit ihren puvpurnen Fingern
der ſchlummernden Schopfung den glanzenden

Tag mahlte, und mit ihren rothlichen Schim
mer die Stirnen der hohen Bergen bekranzte;
noch eher nahm das Praßen und ſchandliche

Schwelgen den Anfang, und wahrte bis Mit
tag, und vom Mittage wieder bis Abeud.
Nachte verſchwanden mit eitelen Tanzen, und
mit allen eilten ſo Jahre und Tage, wie im
Fluge, voruber! (und o wie ſchwarz, wie ſchwarz
ſind die Stunden, die ſo uber die Haupter der

Sterblichen dahinrauſchen!) Aber nun winkte
der alles beherrſchende Himmel! Er wolte nicht
daß der redliche Cleon (dennoch war Redlichkeit

und Tugend nicht ganz von ihm gewichen) unter
dieſen Unmenſchen verdurbe; er wolte nicht,
daß dieſe noch nuzliche Pflanze ganzlich unter

dem Unkraut erſtickte. Er winkte! Und
nun ſolten dieſe Verfuhrer der Unſchuld, dieſe
Schmeichler nicht mehr unter dem Scheine der

Freund
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Freundſchaft des Redlichen Guter verzehren.
Ein machtiger Strom muſte den Befehlen des
Himmels gehorchen. So wie vormahls in je—
ner Wuſte, den Jſraeliten zum Heil, die brau—
ſenden Fluhten des Allmachtigen Winke ge—
horchten, und der wiederſpanſtigen Egyptier
zahlreiche Heere verſchlangen. Ein machtiger
Strom riß die noch ubrigen Lander (denn die
meiſten waren ſchon vom Schwelgen ſeiner ver—
fuhreriſchen Rotten zerſchmolzen) des Cleons

gewaltig mit ſich fort, und fuhrte ſie andern
Durftigen und Edelgeſinnten herbey. Und
ſo verlohr denn der noch tugendhafte Cleon ſei—

ne.verfuhreriſthen Guter, und behielt nichts,
als etwas um ſparſam zu leben. (Seht! ſterb
liche, ſo weiſe herſchet der Himmel! ſo weiſe!
Jeder ſchwarze Tag, den ihr den unſeeligen,
den unglucklichen Tag nennet, iſt euch ein ſee—
liger Tag, ein Schopfer eures unbekannten
Glucks!) Plozlich floh nun die Schaar, der
ihn ſonſt umringeten Schmeichler! wie in den

Nu, in der. der Donner des Geſchoßes los—
bricht, die Schaar Vogel betaubt vom Bauer
ſich aufſchwingt, und ſich zu retten, alle Kraf—
te verſammlend, die Lufte hindurch fliegt. So
flohen ſie mit beflugelten Schritten, und jeder war

taub zu ſeinen jezigen Reden! Endlich erwachte

nun Cleon vom vorigen Schlummer. Er ſah
ſeine
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ſeine Güter verlohren, und ſeine vermeinten
Freunde davon fliehn. Aber kein trauriges
Dunkel umhullte ſein Antliz. Heiter, als vor—
her, als ſein Vermogen noch groß war, wa
ren ſeine Mienen. Aus jede derſelben ſtrahlte
mit himmliſchen Lacheln die Tugend, und edle
Geſinnung. Und warum ſolt' ich mich gra—
men? warum ſolt' ich traurig und finſter ein
hergehen? (ſo ſprach er zu denen, die ſich, ihm
zu ſpotten erkuhnten,) um den Verluſt meiner
Guter? Nein! dies ſey ferne! dis ware nicht
weiſe; ubel war es gehandelt! Danken, feurig
danken muß ich dem Himmel fur ſeine Gute und

unausſprechliche Wohlthat! Er: hat mir idie
Schaze entrißen, aber auch dadurch die faſt
verlohrne Menſchheit wieder erkauft. O trefli—

cher Kauf! Ein edeles, unſchazbares Kleinod
um nichtige, eitele Guter um Koht; O—
prachtiger Tauſch! Ewig will ich den Herrn
fur dieſe Wohlthat erheben; Ewig ſollen dank
bare Hymnen von meinen Lippen die lauſchen—
den Himmel durchtonen. Gern will ich arm,
aber redlich, und als ein wurdiger Menſch; als
reich, von tauſend Schmeichlern umringt, als
ein Unmenſch, als ein Thor dieſe Hutte von
Staub, dieſe vergangliche Hutte entfliehn.

So edel und weiſe waren die Worte des nun
wieder beſeeligten Cleons! merlt es, ihr Eitle,

und
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und folget ihm nach! So edel ſprach er! Freu—
de ergoß ſich in ſeine Seele, und ſein Geſicht,
ward heitrer, wie der Aether, wann die
ſchwarzen Wolken, die die Sonne verhullten,
ausgeweint haben, oder vorn Eol verjagt ſind,
und ſie dann im blendenden Glanze wieder von
neuem hervorſtrahlt. O daß doch der ſchwel—

geriſche Prachtlieb, den oben, die Peuſe noch
in ſeinem Taumel zuruckließ, und der noch von

der verderbenden Schaar umringt iſt: O daß
der doch auch ſo glucklich den eitlen Reichtum
verlohr, und als Unmenſch nicht ſturbe! O daß
er doch jezo erwachte! Aber nein! ſo lange
wird er noch ſchwelgen, bis ſein Ungluck furch—

terlich uber ſeinem Haupte daher donnert; bis

ſeine Schatze dahin ſind: und dann, dann
wird er von Freunden, von allen verlaſſen,
kummerlich die noch ubrigen Tage durchweinen,

die ehdem ihn ſchmeichelnd umgaben, werden
ihn fliehen, und verachten, und er wird mit
Schande, und als Unmenſch, und als ein Thor
ſein Leben klaglich beſchließen!



Die Freundſchaft.
Dritter Geſang.

JNun iſt die Muſe die Thoren vorubergegan
JL gen, und hat freudig dieſtillen Thaler
erreicht. Hier fließt der ſilberne Bach, der aus
jenem Berge hervorquilt, und mit angench
men Rauſchen die nahen Walder vorbey rollt.
Hier iſt die lachende Gegend, die die Muſe ge
ſuchet, und die erquickende Stille, die Gedan
ken hervorbringt. O hier- will ich mich ſezen!
Ihr Thaler, und  du, dicker ſchattichter Buſch,
ſeyd mir von neuem gegrußt! Hier in eurem
Schooße, auf dem weichen Mooße will ich mich

hinwerfen, oder, in deinem Schatten, gehei—

ligter Wald, die glanzende, die Seele erqui
ckende Ausſicht betrachten. Hier iſt die ſeeligo
JRuhſtatt, die ſehnlich der Weiſe ſich wunſchet.

O! hier iſt das Leben erſt Leben! ſo lange ſich
hier der Weiſe, ſo lange ſich hier Similis auf

halt,

vimilis, war Statthalter ünter dem Kay
ſer Adrian, da er von ihm die Erlaubnis
erhielt, ſich ſieben Jahre vor ſeinem To
de in die Einſamkeit zu begeben, befahl

er,
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halt, ſo lange, ſpricht er, wahrte mein Le—
ben. Und o wie wahr iſt ſein Ausſpruch!
Jener Held, den Deutſchland als Kaiſer und
Konig verehrte“ bekraftig die Wahrheit. Alle
Freuden der Siege ſind gegen das ſuße, das
entzuckende der Einſamkeit eitel und nichts. Weit

mehr ergozte mich die gottliche Ruhe, ſo ſprach
er, als alle Triumphe im vorigen Leben.
Ein andrer eilte zu einſamen Geburgen und
fand bey Wurzeln und Krautern die wahre
Gluckſeeligkeit hier. Wann aber, ihr tho
richten Stadter: o! wann werdet ihr von eurem

Schlummer erwachen! wie lange wird euch
das Toben gefallen? wie lange ach! wie
lange werdet ihr beym Lerm und wilden Ge—
tummel euer Gluck denken? wie lange doch
ich gonn' euch eure eingebildete Seeligkeit, ich
gonn' euch euer Vergnugen! Hier in dieſen

dicht

er, als er ſtarb, ihm dieſe Grabſchrift zu
ſezen: Similis hie jacet, cujus ætas qui-
dem multorum annorum fuit, ſeptem ta-
men duntaxat vixit annis. Siehe Samm—
lung Moraliſcher und Satyriſcher Schrif
ten, aus dem Engliſchen, Theil 2. S. 286.
Kaiſer Carl der Vte, der zugleich Konig in
Spanien war, der die Ruhe ſehr liebte,
und ſein Leben in einen Kloſter in Spa
nien endigte.

v* guatacopius Konig uber Bohmen und
Wahren.
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dichtlaubichten Gangen; hier ſey mein einſa—

mer Siz, und die himmliſche Wohnung, die
ich mit den Weiſen verehre. Ganz in Freuden
zergeht hier die Seele, und lauter Entzucken
ſtromet ihr zu. Sanfte, ſo wie der Zephir
uber die Blumen daher hupft; ſo ſanfte flat—
tern hier Jahre voruber! lieblicher tont die gul—
dene Leyer, und der prachtige Anblick der fro
hen Natur benimmt dem Geſange das Unſanf
te und macht ihn fur Freunde gefallig. Hier

aber nun erblicket das forſchende Auge,
die einſame, die ruhige Hutte des Jeſſus. (O
lange gewunſchter, o ſeeliger Anblick!) O dies
iſt die ruhige Wohnung des ehrlichen Mannes,
des zartlichen Freundes, und des Verehrers
der Tugend! Dies iſt die Hutte, wo die himm
liſche Freundſchaft Majeſtatiſch und in vollem
Glanze ſich darſtellt; wo man ihre Wunder
wahrnimmt, und ſie deſpotiſch regieret. Hoch

muht, Geiz, Falſchheit, und Feindſchaft, und
tauſend andere Acharonſtiſche Laſter, ſind hier
noch eitele, noch unbekannte Nahmen, fur

welche die Tugend zuruck zittert. Hier in die
ſer ſtaubichten Hutte wohnt Jeſſus. Wenig iſt
ſein Vermogen; aber dennoch ſind ſeine Tage
immer ruhig und heiter! dennoch iſt er zufrie—
den, und freudig ſpricht er den eiteln Schazen
Hohn zu! weit edlere, weit ſchazbare Guter

gab
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gab ihm der Himmel! wahre, aufrichtige
Freunde, nicht von der ſchandlichen Falſchheit
entehrt, noch von Schazen herbey gelockt;
Nein! vom machtigen Zuge der Freundſchaft
getrieben, umgeben die ruhige Hutte. Gemein
ſchaftlich verehrt er mit ihnen die gottliche, die
himmliſche Tugend, und ſeine Seele iſt ganz
harmoniſch mit ihrer Seele geſtimmt, und die

ihrige mit ſeiner.— Rechte Muſter der Freun
de! Nie hat der Himmel den treuen Oreſtes,

und ſeinen Gefahrten, Pilades, mit den ſußen
Banden der Freundſchaft feſter verknupfet; als

der zarlliche Jeſſus mit ſeinen Freunden ge—
knupft iſt. Schwarze, dunkle Tage des Un
glucks, ihr kont dieſe eherne Bande nicht tren

nen! Keine Gefahren, kein Ungluck war ihm
zu groß ſeinen Freunden zu folgen, und ſie zu
beſchuzen. Gleich dem beherzten Theſeus durch
ſchwomm er die graßlichen ſtigiſchen Fluhten,
und ſtieg freudig ſeinen treuen Plintheus nach
bis in die niedrigſte Holle. Und ſo wie er,
der treue, der redliche Jeſſus, ſo wie er iſt,
ſo ſind auch ſeine treuen Gefahrten, immer
um ihn verſammlet. Kein Ungluck kan ſie ver—
ſcheuchen! Beſturmt nur, ihr tobenden Winde
des unglucks, beſturmt nur des Redlichen
Hutte, und ihr, ihr traurigen Wogen, brau—
ſet nur heftig! Nie werden dieſe Freunde den

Jeſſus
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Jeſſus verlaßen! Nein! von ihren holdſee
ligen Lippen werden ſanfte Worte des Troſtes,
wie Strohme, herabfließen: und dann wird
er ermuntert, und durch ihr Zureden geſtarkt,t

die großte Halfte des raſenden Ungewitters
nicht fuhlen. Freudig wird ers erdulden, und
alsdann in dieſen ſanften Tohnen ausbrechen:
Gutiger Himmel! was du mir auflegſt ertrag
ich mit Freuden, mit keinen niedrigen Murren!

Nie ſollen eitele Klagen aus meinem Munde
ſich ſtürzen, nie ſoll im Ungluck zu dir das hulf
reiche Zutrauen ſich andern: Auch in deinen
Gerichten, Herr! biſtu noch gutig, und auf
deine Gnade, gutiger Vater, hoffe ich beſtan
dig! So war die Sprache des redlichen Jeſ—
ſus, ſo edel war ſeine Sprache in ſturmiſchen
Tagen, Tage, ſchwarz wie die Nacht, wenn
weder Luna, noch ihr Gefolge am hohen Olymp

ſtrahlend einhergehn! und o wie machtig iſt
nicht alsdann der Troſt der gottlichen Freund
ſchaft! im Ungluck wird die Freundſchaft ge
prufet, gleich dem Golde im flammenden Feuer:*

und

Nam ſecundas ies ſplendidiores facit
amieitia, adverſas patiens, cummuni-
camque leviores. Cic. in Lælio c. VI. am
Ende.

æ* Ovill. ſagt dis recht artig: Seilicet ut fal-
vum ſpectatur in ignibus aurriim: tempore

ſie duia inſpicienda fides! Triſt. L. J.
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und dauret ſie denn noch; ſo iſt ſie das herrlich—
ſte Kleinod! Alle die ſtrahlenden Schaze, und
alle die eitlen Vergnugungen der Welt, ihr Tho—
ren, die euch ſo blenden, ſind gegen ſie, nichts!

verachtlicher Roht! Und gewiß! nie kan der
gutige Himmel den tugendhaften, den redlichen
beßer belohnen, als wann er ihm ein Herz giebt
zur Freundſchaft geſchaffen, und dann um ihn
herum treue Freunde verſammlet: Nein! nie
kan der Himmel den Tugendhaften beßer beloh—

nen! Denn, alsdenn ſchmeckt er die ſeelige, die
entzuckende Wonne des Himmels ſchon hier auf

Erden, ganz, wie die atheriſchen Geiſter. Ru—
he umflattert ihn ſtets, und Freude lacht auf
der Stirne in keunbahren Zugen. Gern ver—
lacht er alsdenn die nichtigen Schaze, wornach
eitle ſo ſeufzen, und worauf ſie, wenn ſie er—
rungen, ſo ſtolzthuen! O Schaze, Vermo
gen nicht wahre Freundſchaft zu kaufen! Auch
ihr nicht, ihr glanzenden Ehrenſtellen, die das blin—

de Gluck nur gar zu oft den niedrigſten Thoren
verſchwenderiſch zuwirft. Nur aus Tugend, nur
aus achter Liebe, durch gleiche Liebe erwiedert,
wird Freundſchaft gebohren. O ſo weicht
denn; ihr Schaze, ihrttote unedle, Klumpen, und

ihr, ihr blendenden Guter, und alles, alles was
die Welt betrugliches hat; weicht! weicht! nie will
ich vom hohen Himmel euch flehend.erbitten! Nie

CcC ſollen
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ſollen um euch frohe Wunſche erſchallen! Aber
hier im lachenden Thale, in dieſer reizenden Ge
gend, die immer ſilberne Wollen umfließen;
hier von zartlichen Freunden umſchlungen ganz

in ſtiller Entzuckkung dem Herrn zu leben, und
ſtets die Pracht der Natur in ihren abwechſeln

den Scenen zu bewundern: ja, das mocht'
ich vom hohen Hinmmel mir bitten das mocht'
ich mir wunſchen! O wie freudig ach! und wie
ſeelig, verflogen denn uber meinem Scheitel die

noch ubrigen Tage! wie ruhig und froh ware
mein Leben! D ſo gieb denn, gnadiger Him
mel, gutiger Vater der Menſchen, gieb dieſem
Wunſche Erfullung! Laß mir im einſamen Tha—

le, fern vom Gelerme der Stadt, mein Leben
beſchließen! Reichthumer und andere eitle
Guter verabſcheut die Seele. Nur hier laß
mich wohnen, und von treuen, von wahren
Freunden umringt, froh die edele Nuhe trin—
ken: O denn ſollen, gnadiger Himmel! ewige
Hymnen von deiner Gute weit umher ertonen,
und von den Wundern der Schopfung, und von

der Tugend und gottlichen Freundſchaft, will
ich in die guldene Seyten den horchenden En—

keln ein Lied ſingen, und dann freudig, die
vom Golde ſchimmernde Thoren, und das Ge—
tummel der Stadte verlachen.
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Gedichte.



Vachricht.

Cie hier nachfolgende Gedichte waren
D anfanas zu einer beſondern Samm
lung beſtimmt; weil man aber ſahe, daß
das vorhergehende Stuck, allein genom
men, ſehr wenig ausmachen wurde: ſo
fugte man dieſelbe hier bey, und richtete
den Haupttitel darnach ein. Es iſt dabeh
nichts zu errinnern, als daß die mit die—
ſem bezeichnete Sinngedichte aus dem
Ouwen uberſezt ſind, und daß der Grund
riß zu der Fabel, der weiße Bar, aus
den ſchonen Briefen des Herrn Grafen
von Teßin an einen jungen Prinzen, ent—
lehnt iſt.
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Das wunderliche Geſicht.

J
welch ein ſchon und bunt Gefieder

 ESedh' ich, ihr Freunde, ſeh ich dort!

Wie zierlich geht es auf und nieder,

Wie zierlich! O bemerkt den Ort!
2

Kein Pfau kan ſo von ferne ſtrahlen,
Kein Pfau war je ſo bunt und ſchon,
H ſtund' es ſtill! ich wolt' es mahlen,

Und ſtaunend ſoltet ihrs beſehn!

Doch, nun kommts naher, welch ein Glücke!

Nun kommt es. O ſeht doch die Pracht!
Wie frolich ſind nicht ſeine Blicke,
Wie frolich, und ach! wie es lacht!

Mun kan die Fern doch nicht mehr trugen,
O, ſagt denn, was iſts, wenn ihrs kennt?
Kein Vogel? RNein! ſonſt muſt' es fliegen:

„Ein Herrchen, das man Stuzer nennt!
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An Doris.
Zey nicht zu ſtolz auf dein Geſicht,C Wie bald erſtirbt die Schonheit nicht!

Der Roſe gleich, die heut noch bluhte,
Mit jugendlicher Anmuth gluhte,
Und die ſchon Morgen nicht-mehr lacht;

So ſchnell verfliegt der Wangen Pracht!
Sey drum nicht ſtolz, mein Kind, auf deiner

Schonheit Gaben
Nein! beßre deinen Geiſt, der kan uns langer

An Herrn Ze
ul

cu
erſchwunden ſind des Winters Zeichen,

be—DH Freund, kein Sturni'erhebt ſich mehr!
Der kalte Nord, der muß entweichen,
Schon fuhl ich der Zephire!Heer. J 24
Wie lachelnd kommt der Fruhling wieder!
Und wie veranugt iſt die Natur!
Horch! Philomele gurgelt üeder,

Und ſieh, wie froh lacht dort die Flur!

Jauchi!
ſ.

J



Vermiſchte Gedichte. z9
Jauchz? mit mir, Landmann, jauchz dem

Himmel!
Verlach' den Stadter, er ſchlaft noch;
Er ſchwarmt im ewigen Getummel.
Und gern, der Thor! tragt er dies Joch.

Er fuhlt ſie nicht des Lenzes Freude,
Er fuhlt ſie nicht die holde Luſt,
Die uns entzuckt, ſo oft wir beyde,

NYatur, dich ſahn noch wallt die Bruſt!

O ſeelig, wer dies Gluck erlebet,

Wer nicht der Stadte Unſinn kennt,
Wen ſolche Luſt und Ruh umſchwebet,
Wer bloß dies ſeine Wolluſt nennt!
O ſeelig, der lebt in der Hutte,

Die nur ein Dach von Stroh bedeckt,
Vergnugt, zufrieden, wie der Britte,?
Den bloß der Freyheit Ende ſchreckt!

88888883  8 8 3
Das untrugliche Mittel Ver

dienſte zu erhalten.

Etar! wilſtu ein Mann von viel Ver

52 dienſten ſein,Und, wie Alceſt, hoch angeſehen werden?

C4 Soul
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So raht' ich dir, wahl von dem Schneider

Pracht und Schein,
Und ube dich in den Geberden,
Schiel, pfeif, und ſpring, ſo wie ein Stuzer

ſpringt,
Wenn ihm ſrin Madgen lachelnd winkt:
O dann wird jeder dich erheben;
Dann wirſt du dir zur Freude leben,
Und wirſt, wer wendet mir was ein?
Und wirſt ein Mann voll viel Verdienſten ſein!

Ao o ο d). ο ο. dο ο ο  α  gv ds ds cs ds ds ds ds ds c d  d d

An Sccot.
Scdot! der Hochgeehrte Mann!J—*/Was fehlt ihm doch zu ſeinem Glucke?

Er hat, was er ſich wunſchen kan,
Jſt reich, weis dabey viele Tucke;
Strahlt ſchon im ſeidenen Gewand:
Was fehlt ihm denn? nur bloß Verſtand!
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An einen Freund den Herrn

Fr..r.
aawreund! Freund! noch eh' ich dich ſah, noch
0) eh' ich die ſußen Geſprache

Deiner Lippen vernahm,

Band ſchon ein himmliſch Band uns feſt und
untrennbar zuſammen;

Du warſt geſchaffen fur mich!

Vor mir ſchwebte dein Bild, ich ſah dich im
Geiſt' und erblickte

Aus dem holden Geſicht
Tugend und Freundſchaft wie Schweſtern freund

lich zuſammen vereinigt;

O welch ein reizendes Bild!

Nie kan der eitele Thor um Schaze ſo heftig
ſich freuen,

Als ich mich damahls gefreut.
Jeder zartliche Blick verrieht mir das zartlich

fie Herze,
Und ſchnell ward ich entzuckt.

Wunſche ſtjiegen nun anf zum Himmel, zum
Tphrone der Gottheit

C5 Und

J——



42 Vermiſchte Gedichte.
Und ich baht um dich, Freund!

Junbrunſtvoll baht ich um dich, der Ewge er—
horte dis Flehen,

Und ſprach: Er ſey dein Freund!

Und ach! da klopfte mein Herz, da weint' ich

Trahnen fur Freude
Und nie gefuhlete LuſtGoß ſich ſtrohmend in mir. Alles ſchien mir

der Hinimel,
und froh ſprang ich empor!

Aber wie nennt nun, o Freund! meili Lied das

heilige Zittern n 2
Das uns da uberfiel,

Als wir uns Freudenvoll ſahen, uus im prachti

gen B.... 7
Zuerſt Freudenvoll ſahn?

Ach! hier verſtumme mein Lied, nur unaus

ſprechliche Freuden
gauſchten auf uns herab;

ESprachloß ſtanden wir da, bis die Umarmun

gen folgten.
ulDie wir ſo lange gewunſcht. ĩü

Und dann verfloßen, o Freund, in deiner ſuſ

ſen Geſellſchaft, 5

Tage, gleich Stunden, dahin!

J Tho
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Thoren im guldnen Gewand! euch ſahn wir,

euch horten wir prahlen!
Und beneidten euch nicht!

Nur die himmliſche Tugend und die gleiche Ge—

ſinnung
Machten uns ewig begluckt.

War' ich in einſamer Wuſte, wo der Fruhling
nie lachte,

Und wo Phobus nie ſchien:

Freund! und du warſt da um mich! o dann
lachte mir Fruhling und Phobus,

Und was je Menſchen ergozt
War da um mich herum! Die Wuſte war mir

ein Eden,
Und nein ich wunſchte nichts mehr!

Ach! ſo eile denn, Freund, ach! eile in meiner

Nmarmung,
Bald und froh lachelnd zuruck!

D was fur ſoelige Luſt, was fur erquickende

Wonne
n: Freund! durchſtromet mich denn!

An



44 Vermiſchte Gedichte.

—D
An TJill.

Dua liebſt den Zank, o Till, ſchworſt gern,
ſchreibſt eine ſchlechte Hand;

O werd' ein Advocat! mehr brauchſt du nicht
zu dieſem Stand!

An Bav.
MPan ehrt und ſchazt dich hoch, O Bav,

dank' es dem Schneider!
Wer ſah dich ſonſt wohl an! was warſt du oh

ne Kleider!

An Linthia.
Cinthia, o waren deine GSitten ſo ſchon

25 wie dein Geſicht,
Und auch dein Geiſt ſo hell, wie deine Hand

Cynthia mehr wunſcht ich nicht!

—5—

Ant
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—D—Antwort auf den Brief der

Lynthia.“
Tcchwarz war dein Brief, weiß aber das
558 Papier, und das beweißt?

Dein Leib ſey weiß, und ach! ach Cynthia und

ſchwarz dein Geiſt!

eve fe rge vte te fe vfe ofe fe ↄte ofe ote ge ↄfe rte

An Vitell.
eß du die Alten lobſt, Vitell, dis wundert

5
mich gar nicht!,

Denn warn die Alten nicht, was warſt du
fur ein großes Licht!

Su—
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 An t n e  ν
Suſanna aus dem Engliſchen

des Hn. Cobb.

Eine freye Ueberſetzung.

HQungſt als Suſanna ſich der Sonnen Hiz

ea
entzog,

Und, ſich zu kuhlen, dort dem dunklen Hain zu

flog,
Erſchienen ihr von fern Zwei, die fur Liebe

brannten,
Und die um ihre Glut zu loſchen nach ſie rann

ten.
Das Madgen nahm es wahr, erſchrack, floh

durch den Wald,
Doch ach! es war zu ſpat, der Feind ergriff ſie

bald.

Nun ſtand ſie ſprachloß da, und zitterte und
bebte,

Fur Schrecken ward ſie blaß, wuſt kaum mehr
ob ſie lebte.

Und ſeht! was that der Feind? Er wandte al
les an,

Ob er das ſchone Kind int nicht beſiegen kan.

Doch
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Doch ſtaunt! es war umſonſt! des Mad
gen Arme kampften

Mit ſolcher Tapferkeit, daß ſie die Kuhnen
dampften.

Jezt lachelte ſie froh, daß ſie den Schaz beſchuzt,

Wornach der Feind geſtrebt, und der ihn ſo er—
hizt.

Dies, Freunde, iſt wie mir die Schriften deut—

lich lehren,
Vor langer Zeit geſchehn. Und wolt ihr mich

noch hordn?

So hort! wies ferner heißt: Das Kind glich
Venus ganz,

War ſchoner noch als ſie, und ihrer Augen
glanz

Bezauberten den gleich, ſo bald er ſie erblicket,

Und wer ſie auch nur ſah, der ward ſogleich
entzucket.

Doch, die, fur die ſie floh warn haßlich, uu
geſtalt,

Nicht in der Bluhte mehr, langbartig und recht

alt.
So lauts! Allein hatt' ich das Gegentheil

geleſen:

Warn Buhler jung und ſchon, das Madgen
alt geweſen,

Und hatte ſie alsbann, wenn man nach ſie ge
tracht,

So
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So tapfer ſich gewehrt, und ihren Schaz be

wacht:
O Himmel wurde mich nicht jeder: Lugner!

nennen?
Ja! denn ſonſt wurde mans ein Wunder

nennen konnen!

An Lesbia.

Pii doch den Stuzer nicht zu ſehr, o Les
bia!

Jch lieb' ihn nicht! ſprichſt du, doch ſchweig!

dein Herz ſpricht: Ja!

Das Unglaubliche. An einen
Freund Hn. B....

CFJerch, Freund, ich hab' ein Kind geſehn,
Neoch jung, und wie Cythere ſchon,

Uud das Wiz und Verſtand belebte,
Das ſittſam war, nie nach verbohtnen Dingen

ſtrebte,

Und



Vermiſchte Gedichte. 49
Und das wie Freund? Du glaubſt es kaum?
Jch ſeh' es, ja! doch wo? im Traum!

Die Zufriedenheit.

Nufriedenheit! du großtes Gut auf Erden,J Wee ſehr, wie ſehr entzuckſt du mich!

Kont ichs, ich mocht kein Konig werden;
Begluckter noch bin ich durch dich!

Der ſtolze Thor mag ſtets mit Schazen prah

len,
und ſtrahlend geh' er ſtets einher:
Was gilts? kan ich mein ſchlechtes Mahl be

zahlen;
Jch bin weit ruhiger, als er!

Die wahre Ruh liegt nicht in todten Schazen,

Des uberzeuget mich die Welt;
An guldnem Koht mag Sta ſich ſtets ergozen,
Der Schatten fur was wahres halt!

Nie will ich mich, tiefſeufzend darnach ſehnen,
Sehr ſparſam werd er mir zu theil
Zum Mittel-Stand will ich mich froh gewohnen;

Nur der ſchenft wahres Gluck und heil!

u D Und
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Und lag ich nur, entfernt von dem Getummel,

In deine Schatten hingeſtreckt,
Du heilger Hain! den ewig heitrer Himmel

Umſließt, und wo kein Narr mich ſchreckt!

Dann war furwahr! mein großter Wunſch
erfullet,

Kein Gram umſchwebte jemahls mich,
Und doch du haſt die Sehnſucht ſchon geſtillet,

Zufriedenheit, wie preiß ich dich?

Chlorinde.
6 hlorindens Angeſſcht iſt ſchon!
ex Jhr Auge ſagt, ich ſolls geſtehn,
Und das kan leicht geſchehnt
Doch daß ſie mir, wenn ſie in ſchonſter Seidt

ſtrahlt,
Doch nicht gefalt, noch weniger entzuckt;
Wenn ſie mir gleich die Hande noch ſo zarklich

druckt:
Das wundre keinen nicht! warum? ſie hat

ſich ſchon gemahlt!

vαν ο αa a An
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vνêν νννννννο
An Herrn B.. und Herrn

L.

J Jaß Till mit Wiz und Weisheit prahlet,
 und ſtolz im guldnen Kleide ſtrahlet;

Das raum ich ein!
ODoch ſolt er wurklich was verſtehen,
Und in den Alten Schonheit ſehen?

Jch glaube Nein!

Daß Thoren gern zu ſpotten pflegen,
Und ſchnell.auf jedes Wink ſich regen;

Das raum ich ein!
Doch ſolt ich mich zu Tode harmen,
Wenn ſolche Narren um mich ſchwarmen?

Jch glaube Nein!

Dab Stax mit ſeiner Starke prahlet,
Und ſie bei jedem groß abmahlet;

Das raum ich ein!
Doch, ſagt, ſolt er ſich auch wohl zeigen,
Wenn man ihm ſeinen Stolz wolt beugen?

Jch glaube Nein!
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Daß ſich in tugenhaften Blicken
Chlorinde ubt, um zu entzucken;

Das raum ich ein!
Doch ſolt ſie wurklich Tugend lieben,
Und ſich darinn gebuhrend uben?

Jch glaube NRein!

Daß mancher Junker groß ſich denket,

Und andrer Ehre gerne kranket!
Das raum ich ein!

Doch ſolt ich mich fur ihn tief bucken,

Und ſolte mich ſein Puz entzückeu?

IJch glaube Nein!

Daß Thoren oft durchs Gluck hoch ſteigen,

Und Weiſen dann ſich ſtolz bezeigen;

Das raum ich ein!
Doch ſolt ich guldne Thoren achten,
Und ſehr nach ihrer Gnade trachten?

Ich glaube Nein!

Ueber den Tod des Hn. H.

Weirh Freude, entweiche von uus! entwei
che verlaß nur die Seele

Die jezo vor Schmerzen kaum ſelber ſich fuhlt!

Dein
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Dein Lachlen ergozt ſie nicht mehr, ſie irrt jezt

betrubet, und heftig
Geruhrt bey der Urne des Freunds herum.

Denn ach! er iſt ſchon dahin, er iſt ſchon der
Erde entflohen,

Ach! er, der treue, der redliche Freund!
Der uns durch die Bande der Freundſchaft im

mer ſo machtig entzuckte,

Und den wir Jahrhunderte um uns gewunſcht.

Ach! klagliches Schickſal! ach! der iſt uns ſo
fruh ſchon entrißen,

Zu fruh, zu fruh verlieren wir ihn!
Nie finden wir ſolchen Freund wieder, ſolchen

Verehrer der Tugend,
Und der die Laſter ſo ſtandhaft verfolgt.

Der nie von der Falſchheit entehret immer reb
lich noch dachte,

Und den die Welt immer vergeblich bekriegt;

Ja—z der zufrieden mit ſich, ſtets die Vorſehung

verehrte,
Und ſo auch das wiedrige Schickſal ertrug.

Noch, deucht uns, ſehn wir ihn jezt, umringt
vom Schrecken des Todes,

And von den Schmerzen der Krankheit betaubt.

D3 Wie
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Wie ruhig iſt nicht ſein Geiſt! wie ruhig ertragt

er ſein Schickſal!
Und o wie froh ſieht er den drohenden Tod!

D ſeelig, der hier, ſo wie er, in ſchwarzen, dun

keln Tagen,
Sein wiedriges Schickſal ohn Murren ertragt!

Der ſo mit machtigem Eifer die Pfade der Tu
 gend durchwandelt,

Und ſo die Pflichten der Menſchheit ausubt.

J

O ſeelig, dem ſind auch im Ungluck ſeine Tage

noch heiter,
Und was hilft das Murren zur Lindrung der

Quaal?.
Ein Thor nur beſturmet den Himmel mit unauf

horlichen Klagen;
Ein Thor denkt beym irrdiſchen Glucke ſein

Gluck!

Er dachte weit edler, der Freund, und liebte die

TCugend vollkommen,

Die ihn auch ſchon hier noch zum Engel er—

hob;
Er dachte weit edler, der Freund, und nun iſt

ſein Eifer belohnet,
Den er in Ausubung der Tugend bewieß.

Run
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Nun ſchmeckt er die Seeligkeit ganz, nach der

er ſo heftig verlangte,
Und die er ſtets hoher als alles geſchazt;

Nun ſind ſeine Wunſche erſult; nun ſingt er
himmliſche Hymnen

Dem Herren, ſeinemErloſer mit Luſt.

O weinet denn, Freunde, nicht mehr! weint

nicht! es wolt' es der Himmel.
Er wolt es. Und o wer kan ihm wiederſtehn!

O ſezt denn dem Klagen ein Ziel, und gonnt ihm

die ſeeligen Freuden,
Die er iezt in ſeeliger Wolluſt genießt.

Was nuzen alle die Zahren, alle die hauffigen

Seufzer,
Von welchen der Himmel weit um euch ertont?

O gnug! ſein Nahme bleibt ewig in unſer Ge—
dachtniß geheftet,

Und ewig, ewig verehren wir ihn!

Eo lange, bis wir ihn einſt, dort. unter den
Choren der Engel,

Nii ewigem Jauchzen froh wieder ſehn:
Und. dann in ſeiner Umarmung gedoppelt die

Seeligkeit fuhlen,
Die nur der Himmel den Frommen beſtimmit.

D4 Der
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Der weiße Bar.
Eine Fabel.

CNn jener kalten Gegend, dort,
V VWo Eiß und Schnee ſich hoch wie Berge

thurmet,
Und wo der Eurus raßt und ſturmet;
Dort war durch Grauſamkeit und Mord
Ein weißer, ſtolzer Bar bekandt;
Jhn fürchtete das ganze Land,

Und was das argſte war: er wolte allen Thie

ren
Gebieten, und als Konig ſie regieren.
Es ward denn keine Muh geſpaart.
Er ſah ſich um, man hort ihn ſchnauben;

Er brummte recht nach Baren Art,

Und ſprach: Wer will dis Recht mir rauben?
Es gluckt' ihm denn durch die Gewalt.

Er herrſchte. Doch von allen Thieren
Blieb keines da, ſie flohen bald,
Und welche kont' er nun regieren?
Die mehrſten hatte ſeine Wuht
Gewurget, und was der entkommen,

Die warn verſcheucht, und wohl auf ihrer Huht;
So war ihm denn ſein Stolz benommen!

Zum
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Zum Umgang hatt' er keinen nicht.
Doch hort! was ihm noch mehr gebricht,
An Nahrung fings ihm an zu fehlen,
und kurz er ſtarb, und muſte ſich erbarmlich

qualen.

Die Thiere krochen jezt hervor,
Und jauchzten, daß es wiederhallte,
Sie ſprangen voller Luſt empor,

Dasß Berg und Thal davon erſchallte.
Wie glucklich macht uns nicht ſein Tod!

Wie glucklich werden wir einſt leben!
So ſprachen ſie, und ſpruzten ihn mit Koht,
Und lachten ſtatt ehdem zu beben.

 Ae Rte t
So geht es, wenn Tyrannen wuhten,

Und ihrem Blutdurſt nicht gebieten
Sie ſturzen man jauchzt uber ſie,
Uund ihren Tod beweint man nie!

Ueber den Tod eines Freundes.
Wer Freund! auch dich, auch dich reißt aus

unſſrer Mitte der Tod weg?
Dich verliehren wir ach der Tyrann!

Hat ihm Bellona nicht gnug durch ihr grauſa
mes. Morden geopfert,

Hat der Gierige noch nicht genug?

Dz5 Jſt
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Jſt auch die Jugend fur ſeine kalte Umarmung
nicht ſicher?

Nein! und ach! Freund, ach! dich traf ſein
Schlag!

Himmel! ein grauſamer Schlag! noch ergreift
uns ein machtiger Schauder,

Noch ſtehn wir ſprachloß und weinen den
Schmerz!

4

Aber vergeblich, ihr Trahnen, vergeblich, ihr
konnt ihn nicht lindern

Jumer vergroßert die Zeit den Verluſt.
Und ach! ſo lange wir hier noch der Sterblich—

keit Feßelen tragen,

Ach! ja ſo lange fuhlt ihn die Bruſt!

Denn, ſagt, wer kont' ihn vergeßen, den Freund,
den Liebling der Tugend,

Der die Laſter ſo machtig verſcheucht.:

Vnd der mit ſtandhafter Liebe immer uns bru

derlich liebte,
Der uns die Tage zu Stunden verkurzt?

Falſchheit, du Tochter der Welt, umſonſt, umſonſt
war dein Schmeicheln,

Deinem Zuruf gehorchte er nie!
Redlichkeit, Treue und Wahrheit bewohnten

ſein freundſchaftlich Herze,
Und was er ſprach, das ſprach auch ſein Herz!

So
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Eo verfloß denn ſein Leben, nie vom Gewißen

gequalet,

Das oft die Gottloſen peitſchet und nagt;
Nein! ach im Donner des Unglucks, das oft

die Frommen begleitet,
Und zur Beßerung uber ſie ſchwebt,

War er zufrieden und froh. Und warum ſolt
ich mich harmen?

Er, der Allmachtige weiß ja mein Wohl!
So ertonten von ſeinen Lippen die guldnen

Worte;
Und ach! wie weiſe ſprach nicht der Freund!

wWurdig war er des Himmels, wurdig der ſee

ligen Freuden,
Die er, gleich der unſterblichen Schaar,

Hoch im Olympus anjezt am Trohne der Gottz

heit froh ahtmet,
Und mit den Seeligen ewiglich trinkt!

Klagen verſtummt denn! verſtummt?! Es
war der Tugend Belohnung

Daß ihn der Ewige uns ſchnell entriß.
Ja, ſtieg der Tag nur herauf, der uns auch der

Erde entriße,
Und zu dir, ſeeliger Freund, uns hinbracht:

Ach!
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Ach! welch ein feſtlicher Tag war uns der! und

welche Freuden
Fullten unſere Seelen alsdann!

Gern, du der Graber Monarch, gern flohn
wir in deine Umarmung,

Und froh ertont' uns dein Zuruf alsdann!

Pog  bg
Tellin.

 elin weiſt nichts von der Gelehrſamkeit,
GV Mit Hund und Kaz' und Pferd durchplau

dert er die Zeit;

Liebt auch die Tugend nicht, iſt keines Menſchen

Freund,
Jſt dumm und laſterhaft, ders niemahls red

lich meint.
Doch, ſeht! was ſchadet dies? Er wird ja doch

geehrt,
Als war er noch ſo klug und noch ſo ſehr ge

lehrt.
Und ſtaunt! es kann ihin nichts zu ſeinem

Glucke fehlen!
Warum? Tellin hat Geld und kan viel Ah

nen zahlent

An
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An einen Freund Hn. G.. h.“

We iſt der Tod, fragſt du? wuſt ichs,
ſo war ich todt!

O bin ich todt; dann komm! und frag' was

iſt der Tod?

J g

An Marcell den Dichter.“

J
J lobeſt mich, Marcell, in. dem Gedicht!
 Warum? ich ſoll die Verſe loben?

nicht?!
Allein, du haſt geirrt, weils nie geſchicht“

a æ.
An Hn. Rk..n.*

OMie werd ich, Freund, dein Feind, auch nicht

124 zweymahl dein Freund:
Jezt bin ich einmal Freund; nun bleib' ich im

mer Freund!

Der
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o ο αο ο ο ο ο ν αdos dys ds vo d a dg v d  c ο
Der Teutſchen Tod.“

C Yr Tod, der iſt: nicht ſein! (wie Seneca
uns ſagt.)

Nicht trinken, iſt der Tod, wie uns der Teut
ſche ſagt!

να.
An Phillis.*

ße geben wilſt du nicht, aber doch nicht

v wiederſtreben,
Wenn ſie dir ein andrer giebt. Doch wie?

weiſt du nicht mein Kind!

Daß wenn ſie ein andrer giebt, wir ſie ebenfals

ihm geben,
Und daß hier das: Gib! und nimm! gleich viel

ſagt und Kuße ſind?

α ν äν  ä  ν αDer Mahler.“*
h nocht' ein Mahler werden!

Die Mahler konnen Toedte,
Als

Derjenige, der nur weiß, daß dieſe Art von
Gedichten bloße Scherze ſind; der wird ſich
uber den Ausdruck und Jnhalt derſelben
gar nicht argern konnen.

9
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Als wenn ſie lebten mahlen.
Die Mahler konnen Schonen,
So wie ſie wollen mahlen,

Sie konnen ihnen Mienen,
So wie ſie wollen geben.
Ja, lachlend und mit rohten,
Mit rohten Wang'n und Lippen,
Und ſchwarzen Haaren mahlen,

Und wie ſie wollen mahlen.
O war ich doch ein Mahler!
Jch wuſt wohl was ich mahlte.

Jch mahlte mir mein Madgen,
Das allerliebſte Madgen!
Chlorinde mocht' ich mahlen,

Und ſie mit ſchwarzen Augen,
Mit feurig ſchwarzen Augen,

Aus denen Liebe ſtrahlte,

Und Roſenrothen Lippen,
Und rothen Wangen mahlen:
Und denn mit dunklen Haaren,
Die ſich in Locken krauſeln.
Jch wolt ſie ſchlänk von Leibe
Mit zarten Gliedern mahlen.

Und hatt' ich dieſes fertig,
Eo mahlt' ich mir noch mehr'res.
Euch, Bruder, wolt ich tandlend
Bey muntern Schonen mahlem

„Jhr ſoltet in dem zirkel,
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Von lauter Madgen ſtehen,
Und froh, wie Amor, hupfen,
Und froh, wie Amor, lachlen,
Und froh wie Amor jauchzen!

O war ich doch ein Mahler;
So gleich wolt' ich euch mahlen!

rrarrarararrara rarararaeetraear

*Brief an Brrr

Werer Brrn,
Sage doch, warum haſt

du nicht geſchrieben?
Wie? hatt dich der Frenndſchaft Band hierzu

denn nicht angetrieben?

Jſt die Freundſchaft denn verſchwunden? liebſt
du mich denn gar nicht mehr?

Oder hat dich was verhindert? ja! dies
glaub' ich noch viel eh'r?

Doch es ſey! ich denk' an dich, und will gerne

wieder ſchreiben,

Meine
Wird man ſich hierbey eirinnern, daß,

es Brief iſt; ſo wird man ſich nicht ver
wundern konnen, wenn man nichts ho
hes in eben deraloichen Ausdrucken da
rinn antreffen ſolie.
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Meine kiebe wahret noch, und ſie ſoll auch ewig

bleiben.

Nichts iſt, daß in dieſer Ferne meine Freund—
ſchaft wankend macht;

Nichts iſt, daß mein Herz verandert, wann auch
gleich das Ungluck kracht!

Keine Stunde und kein Tag, iſt mir jemahls,
Freund, verſchwunden,

Ohne daß nicht auch dein Bild in Gedanken ſich
gefunden;

Ja, gewiegt in guldnen Traumen, ſah ich lebhaft,
dich, vor mir,

Jmmer wunſcht' ich ſolche Traume, und ach!
waar' ich doch bey dir!

Aber eitel iſt mein Wunſch, wenn werd ich dich
einſt erblicken!

O wenn wird der ſeelge Tag, theurer Freund,
mir nahe rucken!

Heftig nagen mich die Sorgen! mein Geſicht iſt
ganz entſtellt!

Nur Dich, Bruder, mocht ich wunſchen, und
nichts andres in der Welt.

Muſe! dir ſey ewig Dank! und ich will dich
ewig lieben,

Weil du mir ſo manchen Schmerz haſt aus mei
ner Bruſt vertrieben.

Und war mir dein ſußer Umgang nicht zu mei
ner Freude noch,

E Und



66 Vermiſchte Gedichte.
Und ergozten mich nicht Lieder, o! welch uner—

traglich Joch!
Ewge Sorgen wurden denn ganz gewiß mich

todlich nagen,
Doch du bloß erquickeſt mich, bloß du ſtilleſt meine

Klagen.
Und ſo eilen denn die Stunden, wehrter Bruder,

mir vorbey;
Kein Tag aber muß verſchwinden, daß nichts

eingeerndtet ſey.
Wie verflieget dir die Zeit? Freund, wie? lie—

beſt du auch Lieder?
Doch, was frag' ich? Du liebſt ſie! o ſo ſchreibe

dann bald wieder!
Und laß deine Leyer tonen, ſchicke mir ein rei

zend Lied,
Daß ich deine Regung ſehe, und dein freund

ſchaftlich Gemuht.

O Freund! was empfind ich denn !wie wirſt du
mich denn vergnugen!

Dann verfliegt der Kummer ganz; dann wird

deine Freundſchaft ſiegen;

Dann wird alles um mich lachen; alles wird
ſich dann erfreun,

Ganz fur Freude werd' ich hupfen; alles wird

mir Wonne ſeyn!
Aber ach! nun iſts ſchon Zeit daß ich muß zum

H2 eilen,
Ger
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Gerne ſchrieb' ich dir noch was! doch ich darf

mich nicht verweilen.
Leb' indeß vergnugt und denke an den, der ſtets

um dich weint,
Deſſen Liebe nie erkaltet, und der ſtets verbleibt

dein Freund!

An M. Br.
elch eiſernes Schickſahl, o Bruder,W O Bruder, o Freund, welch Schickſahl

Jſts, das mit lermenden Streiche
„So ſehr mich verwundet.

Vor Traurigkeit ſink ich zu Boden,
Der, Korper, von nagenden Sorgen

Gequalet, iſt kraftloß und matt,

blil o0 dt

Mir ein ſympathetiſcher Anblick
Und dort! jene Wuſte iſt mir

Ein lachendes Eden.

E2 So

Und ein) wie ein Lo er.

Und ach! mein gefoltertes Herze
Erblickt in der wuſten Einode
Mehr Ruh und Vergnugen, o Freund,

Als irgend wo anders.

Denn hier ſind die grauſenden Thaler
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So hatt mich das Schickſahl verfolget!

So, Bruder! muß jetzo mein Leben;
Dieweil ich verlaſſen von dir bin,

Jn Sorgen verfließen.

Kein Scherz, nein auch nicht Philomelens
Harmoniſche, zartliche Tohne,
Die uns ſonſt entzuckend ergotzt,

Erquicken mich jetzo.

Nein, Freund, ach! nein auch nichtderFruhling,
Der, wann er die Erde anlachelt,
Und Menſchen und Thiere belebet,

Und alles erfreuet:

Ergotzt und erfreuet mich jetzt,

So wie auch der perlende Nektar,
Der ſonſt doch Greiſe erquicket,

und ſo gar verjunget.

Vielmehr, ach! ich gram' mich ohn Ende
Um deine Entfernung, o Freund!
Und Zahren rollen in Strohmen

Die Wangen hinunter.

Ja! (glaub es) mir waren die Safte
Des Lebens ſchon langſtens vertrocknet,
Und ih denen Adern das Blut,

Das ſtockte mir langſten:

War
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War mir nicht die ſeelige Hoffnung,

Bald, Bruder, dich wieder zu ſehn,
Und jauchzend dich denn zu umarmen,

J

Noch ubrig geblieben.

Dann ach! wie oft denl' ich an dich, 4
An dich und die frolichen Stunden, C

zZu eilig verflogen;
Die mir ſonſt in deiner Umarmung,

r

Des Tages unzahlige mahl, ſun nne

neUnd traumend bey ſchwermenden Sinnen,
J

Seh ich dich im Schlafe. If
Seh ich dich, du Beſter der Bruder!

Und dann ach! wie groß iſt die Freude, a i
Wie groß iſt ſie gottlicher Freund, I
Wenn ich dich froh lachelnd erblicke,

ſ J

J

und zartlich umarme! anuſ
ru i

Ach!2 dann iſt ſie großer als alles!
Und uber den Mauimon kann dan nicht
Dit Freude des Geizes ſo.groß ſeyn, n

JAls meine im Traume. n y
J

J

Nein, auch nicht des raſenden Kriegers,

J

J

J

Wenn er im Triumphe daher fahret, at hf

Kann meiner dann gleich ſeyn; o nein! J
Dann ſchmielz ich fur Freude!

if

E 3 Doch,
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Doch, Muſe, verſchweig dieſe Scene!

Denn ach! ſind die Traume verflattert;

Ach! dann ſind ohnſtreitig die Klagen
Noch großer als jene.

Und nichts, nichts als Kummer und Sorgen,
Die mich alsdann nagen und peitſchen:
Die bleiben mir ubrig-- doch, Freünd!

Du kanſt mich erloſen!.

Ja! du kanſt mich machtig befreien,
Und deine Entfernung von mir,
Durch ofters freundſchaftliche Briefe,

Um vieles erleichtern.

O Thu' es dalin, Bruder, o Freund!
O Thu es, befrey mich von allem,
Und mache dem ſeufzen ein Ende,

Und ſchreibe mir balde!

Jch ſehn mich mit Schmerzen darnach;
Dann, Freund, ſie ſollen mich deiner,

Und unſerer Freundſchaft erinnern,
Und zugleich erfreuen.

Bis daß uns ein gunſtiges Schickſahl,
Dann wieder anlachelt, und wir dann,
Jn ſeelger Umarmung verlohren,

Die Schmerzen vergeſſen.

t

J
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J

Gedanken uber die Reich—
thumer.

il

ceern von dem Reichthum uud der Pracht,
2 und fern von allen Luſibarkeiten.
Wornach der eitle Thor ſo tracht,
keb' ich vergnugt in allen Zeiten.

Jch wunſche mir kein blendend Gold, ſi

Wie Harparx, um es zu bewachen;
Nein! ſolchem Koht bin ich nicht hold,
Mag auch der Geiz noch ſo laut lachen.

Ja, denkt er auch, ich ſey ein Thor,
Weil ich nicht ſo, wie er, ſich wahlte.
Gut! gut! gern horts mein horchend Ohr,
Wenn er mir ſagt, daß ich verfehlte!

Denn ſeht! ſolch fehlen iſt ein Lob, i

Darnach der Weiſe embſig ſtrebet, n
IJhr Schatze, die er von ſich ſchob, v
Jhr machet, daß er ruhig lebet.

Und ach! was nutzet dem die Welt, u

J

Der dich, Zufriedenheit nicht kennet, Jſ,
Der Reichthum fur ſein alles halt, 4

E4 —De
Und ſoichen ſeine Wolluſt nennet? J
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Nichts!-- dem gebiert ein jeder Tag

Nur neue Unruh, neue Sorgen;
Wie er den Koht vermehren mag
Denkt er am Abend, und am Morgen.

Doch ſtill! ihr wendet mir was ein,
Jhr Thoren, und lobt euer Leben?

Run gut!-- laßt Ruhe um euch ſeyn;
Allein wird ſie euch lang umſchweben?

Wird ſie- doch nein in dunkler Nacht,
Wenn ihr durchs lange Wachen ſchlafet,
Nehm man den Koht, den ihr bewacht:
Denn iſt die Thorheit gnug beſtrafet!

Wie? oder dunkt euch, dies gluckt nicht?
Gut! ſo mags euch das Feuer nehmen!.
Und ſchon, deucht mich, daß es ausbricht,
Um Thoren, ſchnell euch zu beſchamen!

Und wo wird nun die Ruhe ſeyn?
Und, ſagt, wo eure frohe Tage?
Nun ſind ſie hin!-2 ſeht ihrs jetzt ein?
Jhr ſchluchzt und um euch tont die Klage!

So geht es, Eitle, wenn ihr euch
Von nichtgen Gutern laßt verblenden;
Wenn ihr ſtets wunſcht: o warn wir reich!
Und dann zugreift mit durſtgen Handen.

So
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So gehts, eur Leben wird zur Pein!

Euch machen Sorgen wild und fluchtig.
O! flieht denn, wolt ihr ruhig ſeyn,
Wie ich, den Koht, und nennt ihn nichtig!

Denn wird-doch was bemuh' ich mich
Des Thorem eitlen Sinn zu lenken!
Hort er mich wohl? Nein, er wird ſich
Nie beßren und auf Aenderung denken!

Jch flieh ihn denn und bin vergnugt,

Daß nichts hier meine Ruh kann rauben,
Und jeder Tag, der mir verfliegt,

Starkt mich in dieſem feſten Glauben.

Und ſo leb ich deng fern von Pracht,
Und fern von allen Luſtbarkeiten,

Wornach der eitle Thor ſo tracht,.
Vergnugt und froh in allen Zeiten.

So Gluck, als Unglut kann mir nicht,
Horts Thoren! dieſe Ruh verſcheuchen.

IJch trau auf Gott, der iſt mein Licht;
NJaun, Weltter, raßt! ich will nicht weichen.

ο ο
a J a

Ez5 Ode

JS
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Ode
auf den unſchatzbaren Sieg bey

Zorndorf.
Herer du Veherrſcher der Welt, der du von

undenklichen Zeiten

Die Gerechtigkeit immer geſchutzt;

Der du der Granſamkeit feind, von je her den
Unterdruckten

Froh zu ihrer Hulfe geeilt:

Herr! dir erthone mein Lied, und jeder Bewoh

ner der Erde
Singe dankbare Hymnen von dir.

Du haſt uns vom Schrecke befreyt, und vom
heftgen Gewitter,

Das ſchwarz unſre Gebiete umzog.

Zweifelt denn, Zweifler, nicht mehr! denkt nicht
bey finſterem Hjmmel,

Wenn die Gefahr ſich drohend euch naht;

Denkt nicht der Hochſte ſeh fern, ſey fern und

unwillig zu retten:
Nein! ihr habt es jetzt anders geſehn!

Schreck-
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Schrecklich drohte der Feind, er drohte mit Tod

und Verderben,
Und die Verwuſtung ging vor ihm her.

Wild durchſtromt' er die Ebnen. Schon war er
nach. Die Unmenſchheit

Thonte aus jedem wilden Geſchrey.

Voll von holliſcher Wuht ruckt er mit beflugel
ten Schritten

Jetzt an dich, unuberwindlicher Ort!“*

Dachte, was dacht der Barbar? wie? wolt er
die Feſtung erobern?

Nein!- verwuſten war nur ſein Sinn.

Auf denn! Geſchutze herbey! ſo ſprach er. Nun
war es geſchehen,

Thurn' und Pallaſte ſturzten ſchon hin!
Schrecken ergrif die Bewohner. Sie flohn volf

Beſturzung und ſeufzten;
Aber nichts hielt den Barbar davon ab.

Jmmer noch heftger und mehr als barbariſch
ward die Zuruſtung,

Alles verzehrte die flammende Gluht.

Tempel

Die 'trefliche Feſtung Cuſtrin, die dieſen
Nahmen vollkommen behauptet hat.
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Tempel, noch des Alterthums ruhmliches Denk

mahl und Hauſer
Fielen zu Hunderten krachend in Staub.

Und ach! nun jauchzte der Feind, ſah dieſe ſchreck

liche Scene;
Sah ſie und nannt ſie ein Schauſpiel voll

Luſt.
Freude ergoß ſich in ihn, und jeder brannt fur

Begierde
Mehr dergleichen Scenen zu ſehn.

Aber in dem er ſo dachte, indem er fur Freude

noch jauchzte,
Zurnte der Ewge der ſchandlichen That.

Schnell erbebte der Himmel vom krachenden
Donner, und alle

Horten laut die Stimme des Herrn.

Eile zu meinem Geſalbten, ſo ſprach der Ewge

zum Seraph,
Eil und ſprich zu ihm: Held! furchte dich

nicht!
Er, der die Himmel regiert, der mit allſehenden

Blicken
Jede That der Geſchaffnen anſieht:

Blicket
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Blicket ſtets gnadig auf dich vom hohen Olym

pus hernieder,

Schutzt dich, und bleibet auf immer dein

Schutz.
Furchte dich alſo nicht, Held! war auch die Zahl

deiner Feinde
Eine noch tauſendmahl großere Zahl.

Dennoch wird ſie der Herr durch deine Hande
zernichten;

Du ſollſt den Willen des Hochſten erfulln.

Auf denn! Held, mache dich auf! auf, gile dem
Stolzen entgegen,

Nimm ihm den Mußt und leg ihn in Staub.

Der mich geſandt hat, der Herr, der Herrſcher
der Hoh und der Tiefen,

Jſt in Gefahren immer dein Schild.
Durch ihn wirſt du den Frechen, der Gott und

und die Rechte verfolget,
Sturzen, ſo ſprach der Ewge und ſchwieg.

Schnell entſchwung ſich der Seraph vom heil—
gen Trohne der Gottheit

ueber unzahlige Welten herab;

Tief in Gedanken verlohren fand er den Held
bey den Waffen,

That ihm kund die Befehl und entfloh.

Und
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Und kaum war er entflohn der Bewohner des

Aethers, kaum war er
Jm erhabenen Himmel zurucke:

ESo wandt des Ewigen Liebling, voll der ſeelig—

ſien Hoffnung,
Sich ſchon zum Feinde und ſuchte ihn auf.

Jetzt war er da und ſah ihn noch mit Verwu
ſtung beſchaftigt,

Ruckte jetzt naher; doch er entfioh.
Aber was half ihm das Fliehen? eilend folgten

ihm Helden,
Und der Barbar war wieder erreicht.

Doch nun brullt er fur zorn, und ſchnaubte und

ſtampfte die Erde,
Daß die Gegend weit umher erklang;

Sprach im wildeſten Thone zu den Haufen:
Halt! ſtehet!

Und ſie ſtunden, und Friedrich ſtund auch.

Und ſo kam es zum Kampf, zum morderiſchen
Gefechte,

Daran die Nachwelt ohn Schaubdern nicht
denkt:

Aber auch nicht ohn Erſtaunen, ohne die That zu

bewundern,
Die hier die wenigen Tapfre verricht.

Denn,
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Denn, zahlt die Haufen wie klein! wie wenig

nach Anzahl der Feinde!
Und doch ſchlug er den machtigen Feind!

Taufende ſturzten durchs Schwerdt, und durch

die rachenden Blitze,
Die aus der Rechten der Held auf ſie warf.

Nun wars Gefechte gemein. Seydlitz, der treflin

che Fuhrer

Sties mit einem gewaltigen Stoß
Auf die Barbarn von neuem; ſie ſturzten von

neuem und flohen;
Und da wars der vollkommenſte Sieg!

So kam den Friedrich der Held, wie ehmahls
der tapfere Caſar,

.Sah den Feind und behielte das Feld;
Und zertheilte die Wolken, die mit gefurchtetm

Dunkel,
Echrecklich und drohend ſich uns genaht.

Auf denn, ihr Volker und jauchzt! auf! ſingt mik
Ehrfurcht dem Herren;

Lobt ihn in einem heilgen Geſang!
Er hat Friedrich geſchutzt, und durch ihn dic

Staaten geſchutzet,
Die der Barbar zu verwuſten gedroht.
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Ja! den hat er geſchutzt, und wird ihn ferner

noch ſchutzen,

Bis er ganzlich die Ketten zerſtuckt,

Die du, blutdurſtiges Wien, und ihr, ihr ver
fuhrten Verbundnen,

Schandlich zu Deutſchlands Umſturz ge
ſchmiedt.

Und denn kehrt er, der Held, gekront mit Lor
bern der SiegeHoch im Triumphe prachtig zuruck:

Und wird mit Blicken voll Großmuht, errettetes
Land, dich entzucken,

Er, nachdem dDich ſo lange geſehnt.

Ach denn, ihr Volker ſo fleht, fleht mit aufge
habenen Handen

Ewig den Herrn ehrfurchtsvoll an!
Daß er doch balde, doch balde! im glanzenden

Schimmer erſcheine,

Ach! der uns ſo ſeelige Tag!
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Ueber die lange Entfernung
von ſeinem Vaterlande.

Da— majeſtat ſcher Wald, den ſcheu der Wan
drer fliehet,

Den nie der Tag erhellt, ſtets dunkle Nacht um

ziehet,

Wo die Melancholie tief in der Mitte trohnt,
Vo keine Freude lacht, und lauter Kummer

wohnt:
O ſey mir jezt gegrußt! du lachelſt mir entge

gen,
Dein Dunkel iſt mir lieb, du rauſch'ſt mir Luſt

und Seegen;
O ſey mir denn gegrußt! ich fliehe.froh zu dir,
Die Welt iſt mir verhaßt, du biſt ein Tenipe

mir!?
Und nie, ach! nie wird mich die gulbne Ruh

erquicken,

Und nie wird mich der Glanz der ganzen Welt
entzucken;

Seh ich nicht bald das Land, wo ich in froher
Luſt

Zuerſt die Schopfung ſah, und, mir zu erſt,
bewußt,

6 Die
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Die holden Lufte trank, und wo in reinen Freuden
Der Jugend, fern von Quaal, von Unruh und

von Leiden,
Jch mich weit glucklicher, als jener Stolzer,

hielt,

Der ſtets in Golde ſtrahlt, und tauſenden be
fiehlt:

Seh' ich nicht bald dies Land, ſo werd' ichs
nimmer ſehen,

Der Schmerz verzehrt mich denn, ich werd fur
Quaal vergehen;

Jch werd doch, froher Tohn! was hort er
ſtaunt mein Ohr!

Jch ſolls noch wieder ſehn! was klag' ich
denn? ich, Thor!

O komm denn, komme bald, du ſeeligſter der
Tagen,

O lomm denn, komme bald! und endge meine

Klagen;
Komm:! daß ich die bald ſeh, um die ich ſo ge

klagt,
um die ich ſo geweint, um die ich faſt verzagt.
O! dann, werd ich fur Luſt und Freuden ſauch

zend ſpringen,
Dir, Himmel, Dank und Lob in frohen Liebern

ſingen;
Dann lacht auf Wang uud Stirn ſtets die Zu

friedenheit,

J Und

S——
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Und was ich denk' und ſeh, das iſt mir Seelig—

keit.

Okomm denn, komme bald, du ſeeligſter der Ta

gen,
O komm denn, komme bald! und endge meine

Klagen,
Jch ſſink betaubt ſonſt hin, der Schmerz erdru

cket nuch,

Und ach! eh' ichs noch weiß ſchließt ſchon mein

Auge ſich.

—B
Mirtill.

ungſt eh noch Phobus ſtrahlte,
D Und jener Berge Hoh'n
Mit ſeinem Purpur mahlte,
Sah ich Mirtillen gehn
Durch ſchattenreiche Walder
Nach jener grunen Flur,
Frohlachelnd wie ihr, Felder,
Und ſchon, wie du, Natur!

Am Bach' ſezt' er ſich nieder,
Der murmelnd dahin floß,
und ſang der Chloris Lieder

Dort! auf dem ſeidnen Mooß.

62 Jhn
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Jhn qualten nicht die Sorgen,
Die jenen Geizhals druckt,
Der ſtets, an jedem Morgen,
Den Sternen Seufzfer ſchickt.

Nein! lauter ſeelge Freude
Belebte ſeine Bruſt,
Entfernt von allem Leide
Genoß er ſtets die Luſt,
Die nur ein Weiſer fuhlet,
Der ſtets vernunftig denkt,

Und der, was Gott befiehlet
Zu ſeinem Richtſchnur lenkt.

O wart ihr noch, ihr Zeiten?
War noch die Redlichkeit,
Und ihr, ihr Luſtbarkeiten,

Wie zu Mirtillens Zeit!
O welch ein großes Glucke

Umſtrahlte dann die Welt;
Doch Falſchheit, Liſt und Tucke
Beherrſchen jezt die Welt.

An Shlovia.
Ju biſt nicht tugendhat, o Syhlvia!„vnn.

 Was ſchadts? iſt doch die Schonheit

da!
Die
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Die jezo mehr als alles gilt;
O freu dich denn! du ſchones Bild!

 —2

An KCriſpin, der viele Bru—
der hat.

Wes prahleſt du, Criſpin, und drohſt mit

Tod und Mord?
O ſchweig! was iſt dein Drohn? was iſts?

ein leeres Wort!

An Bathill.“
Bethil. wie? ſprichſt du noch, daß man in

der Natur nichts leeres ſinden kan?

O ſag' es doch nicht mehr ich treff' ja deinen
Kopf, leer von Gehirn, drinn an!

rααναονννα νναν
An Star.

Gtar iſt gin ſehr gelehrter Mann!
Wer iſt, wer iſt, der noch dran zweiflen

it kan?

F 3 Er
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Er ſchmiert ſo viel, daß ichs kaum nennen kan,

Furwahr, furwahr Star iſt ein ſehr gelehrter

Mann!

An einen Freund am Hofe.“
5.1Goieht dich. der Konig gnadig an;

 Echnell wird auch ſein Gefahrte, lachen.

So wie der Schatten ſchnell ſich regt,
Sobald ſein Korper ſich beweget.
Doch iſt ſein Blick kein gunſtger Blick,

Schnell runzelt ſich des Hoflings Stirne,
So wie, wenn uns die Sonn' entflieht,
Die Schatten alſobald entfliehn.

An Doris.“*
Qundt! wenn die Liebe Feuer iſt (wie jenes

alte Spruchwort ſpricht)
O aus was fur kaltem Feur, iſt, Doris, deine

Liebe nicht!

etn
t2

Die
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Die verjagten Schweden,

oder

Das befreite Pommern.
J Jer Schwede rückt mit ſtolzen Schritten
 Jn deine Staaten, Friedrich, ein!
Er raßt und laßt ſich nicht erbitten,
Nichts, ſpricht er, ſoll geſchonet ſein!
Auf! ſchaft herbei was wir gebieten,
Auf! bringt Getreide, Heu und Geld;
Sonſt ſolt ihr  ſehn, wir werden wuhten,

Und zittern ſoll die ganze Welt!

Seo tconte jungſt in Friedrichs Ohren
Die Nachricht, die aus Pommern flog,
Der Held zum Siegen bloß gebohren,
Sprach: wie? auch Schweden trozet noch!
Gut, laß ihn trozen, laß ihn wuhten;
Kurz aber ſei die Freude nur!
IJch will dem Stolzen ſchon gebieten,
und war er raſend von Natur!

.Auf! Wedel, eile doch dem Kuhnen
Entgegen, ninim nur wenge mit,

F 4 Heut
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Heut iſt mir Mars im Schlaf erſchienen,
Er ſprach: furwahr nicht einen Schritt
Sollu meine Preußen zuruck weichen,
Die bloß zu deinem Schuze ſind:
Cil dann und ſuch' ihn zu erreichen.
Zerſtor worauf er jezo ſinnt!

Schnell wie der Bliz die Luft durchflieget,

So ſchnell, von Friedrichs Wort beſcelt,
Flog Wedel uun, der gerne ſieget,
Den Schweden zu, die Hochmuht quualt.
Jezt ſah' er ſie! wird er nicht zittern
Wenn ſolche Lowen dick um ihn
Mit Wuht, gleich ſchwarzen Ungewittern,
GSich drangen, und wird er nicht fliehn?

Wie? Fliehn? wer kan ſo thoricht fragen?

Nur Franzen kennen dieſes Wort!
Der Preuße nicht! der will ſtets ſchlagen;
Er kommt, und ſeht! der Feind iſt fort!
Gerechtigkeit, die ihm zur Seiten
EStets ſchwebt, und die er heilig halt,
Die iſt, wenn wieder ihn viel ſtreiten,
Sein Schild, und er behalt das Feld!

So gings auch jezt. Der Echweden Prahlen

Und Muht zerflattert' in der Luſt. J

Was
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Was er wverubt muſt' er bezahlen;

Er dacht an nichts der Preuße ruft:
Bleibt ſtehn, ihr Helden, wer wolt eilen?
Wagts! kommt, wir meſſen uns mit euch!
Doch, wird ers thun? wird er verweilen,
Und ſtehn? nur ſtill! ihr hort es gleich.

Ein Schauder uberfiel die Helden,
Sie fuhlten ſich vor Schreck nicht mehr.
O kont ichs doch der Nachwelt melden!

Denn ſie verdienten wohl die Ehr!
Sie flohn ſo ſchnell, ich kans nicht nennen,
So ſchnell, ſo wie ein Vogel fliegt,
Und hinterließen in dem. rennen

Viel Beute, und ſahn ſich beſiegt!

Ganz Pommern, das ſie uberſchwemmiten,
Als keine noch zur Gegenwehr

Gich ſtellten, und den Einfall hemmten,
Jſt jezt befreit vom tapfern Heer!
Man dringt ſchon in des Feinds Gebiete,
Und. ſeht! auch dies ergiebet ſich!
Der Schweden hiziges Gemuhte
Jſt ſchon gedampft, o Held durch dich!

Wer kan der Preußen Mujht ergrunden!
Der Enkel, der die Thaten hort,

55 Wird
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Wird in der Wahrheit Fablen finden,
Und deuken man hab' ſie vermehrt.
Und dies mit Recht! von allen Helden,
Wovon uns die Geſchicht erzahlt,
Wird man inskunftge kaum was melden;

Weil ihnen Friedrichs Große fehlt.

Auf ſinget dann dem Himmel Lieder,
Jhr, die euch Friedrichs machtge Hand
Beſchutzt! bald bringt er Frieden wieder.
Jch ſeh' ihn ſchon! Es jauchzt das Land!
Ein jeder eylt dem Held entgegen,
Und ſingt, und drangt ſich froh um ihn!
Jn Stadt und Feld lacht Ruh und Seegen;
Die Zwietracht ſchweigt, und muß entfliehn!

Geſprach zwiſchen einem Ein

wohner aus Anklam und ei—
nem Preußiſchen Officier.

Der Einwohner.
Mun! das laß ich gelten! ſo laßt ſich der
vJv frieg noch wohl aushalten. Jch dachte
wie lauge wir die Herrn Schweden noch be

her
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herbergen wurden; und ſie ſind ſchon wie
der weg? Das hatte ich anfangs nimmermehr
geglaubt! Die guten Leute! So iſt es doch
wurklich nur Prahlerei geweſen, wenn ſie von

„Norden und Todtſchlagen redten! Ey! wie kon
nen ſich die Menſchen ſo verſtellen; ſie ſahen bei
dieſen Worten ſo furchterlich aus, daß ich un
ſere Errettung ſo bald nicht vermuthet hatte.
Aber ſagen ſie mir doch, mein Herr, wie iſt es
dann eigentlich. zugegangen, konnten denn die

Schweden gar kein Feuer ausſtehen? Und furch
teten wir uns nicht, als wir ſo viel große uud
wohlgewachſene Leute vor uns ſahen? Pots
tauſend! die. Franzoſen waren gewiß beim er

ſten Anblick davon geflohen, und hatten ihre
Huhte, Haarbeutel, und alles im Stiche ge—
laſſen! und unſer kleines Hauflein ging auf ſie
loß? wie gieng das zu?

Der Officier.
Was fur eine Frage! wie ging das zu? Da

ſie/ wiſſen was wir fur Leute ſind, ſo wundert
mich ſehr, daß ſie ſo fragen konnen! Konten
die Oeſterreicher, dieſe ſonſt gewiß tapfere Leu—
te, und die Ruſſen, dieſe verwegene Barbaren;
konten dieſe alle gegen uns nichts ausrichten:
wie viel weniger werden es die Schweden ge
kont haben! Die ehrlichen Leute! Sie bachten

uns
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uns wohl einen rechten Stoß beyzubringen;
aber wuſten ſie nicht, daß alles auf Gerechtig—
keit, Klugheit und Tapferkeit ankame? Eſſen
und trinken haben ſie, wie ich gehort habe,
ſehr gut gekont; (und GOtt gebe daß es ihnen
wohl bekommen moge!) Nur daran fehlte
es ihnen! Doch, ich wolte ihnen von unſern
Progreſſen etwas erzahlen. Aber ich beſinne
mich, ſie haben es ja ſelbſt hier in Anclam
mit angeſehen. Und ſo ſchnell es hier zu
ging, ſo ging es uberall zu. Sie flohen, ſo
bald ſie uns ſahen, und faſt ſo ſchnell als die
große furchterliche Franzoſiſche Armee bei Roß—
bach. Sie konnen nicht glauben, was unſe
re Huſſaren fur Manoevres dabei machten.
Hatten die guten Schweden nur ſtehen wol—
len, wie wir wunſchten; Es. ware gewiß kei—
ne Seele lebendig davon gekommen! So aber

retirirten ſie ſich mit fliegenden Fuſſen nach ih
rer vermeinten alten Schuzhohle; nach Stral—

ſund. Doch wie leicht ware es uns geweſen,
ſie daran zu verhindern, oder vielmehr wie
leicht ware es uns noch ſie wieder daraus zu
verjagen, wenn wir Luſt hatten. Aber wir
haben ſie aus Gnade und Barmherzigfeit lau—
fen laſſen! Stralſund mag ſie zu ihrer Schan
de noch einmahl wieder eintehmen. Wir ſind
zufrieden, wann ſie aus unſern Landern verr

jagt

nn n n ünr---
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jagt ſind, und unſere Enkel werden zweifelhaft
ſein, ob ſie an uns, mehr unſere Gelindig—
keit, unſere Liebe zur Gerechtigkeit, oder un—
ſere Tapferkeit in dieſem Kriege bewundern
ſollen. Jch konte ihnen noch ſehr viel
von dieſer Affaire mit den Schweden erzah—

len, und vieleicht davon auch noch luſtige
Hiſtorchens; aber die Zeit will es jezt nicht ganz

erlauben. So viel aber kan ich doch kurz ſagen,
daß die ganze Vertreibung der Schweden aus
unſern Landern, und die Eroberung der ODer
ter in dem feindlichen Gebiete, uns nur ein

Kinderſpiel geweſen iſt. Und ſie konnen mir
hierin gewiß glauben.

Der Einwohner.

Das glaube ich Jhnen ſehr wohl, mein
Herr! Doch ſagen ſie mir, wurde es nicht,
allen unſern ruhmlichen Siegen ohngeach
tet, dennoch viel beſſer ſein wenn wir bald
wieder Friede hatten? Jch, was mich be—
trift, ich bin ein ſo großer Liebhaber von
Ruh und Friede, daß ich nichts in der Welt
mehr wunſchen mochte, als dies! Ueberdem

bin ich auch gar zu menſchlich geſinnet, als
daß ich alles das Blutvergießen ohne hefti—
ge Wehmuth anſehen konte. Aber wer iſt
ſchuld daran, daß es geſchicht? Unſere Fein—
de ſelbſt, und kein anderer! Niemahls wur

de
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de unſer Monarch dieſen gefahrlichen Krieg
unternommen haben, ware er nicht gezwun
gen worden ſich den liſtigen Anſchlagen unſerer
Feinde, die uns ganzlich den Untergang dro
heten, nach allen ſeinen Kraften zu wiederſte—

hen. Denn ſo groß die Liebe zur Eintracht,
und der Haß Volker unglucklich zu machen
bei ihm war: ſo nothwendig machten es
doch die gefahrlichen Umſtande! und die Ge
rechtigkeit, wornach unſer Held alles einrich
tet, gebot es ſelbſt. Er folgte dann ihren
Eingebungen, und der gluckliche Fortgang in
ſeinen Unternehmungen, hat einen jeden (und
auch ſelbſt unſere hartnackige und verſtockte
Feinde) uberzeugen muſſen, daß ſeine Sache

gerecht, und der Herr auch deshalben ſein
Schutz geweſen iſt. Wenn ich dies alles
mannigmahl genau erwage, ſo bin ich um
das gluckliche Ende dieſes an ſich ſo furchter
lich ſcheinenden Krieges gar nicht mehr be
ſorgt. Und wie konte ich es ſein? Werden
uns unſere Feinde nicht bald von ſelbſt den
Frieden anbieten: (wie ich noch immer hoffe)
ſo wird FSriedrich bald wieder gezwungen
werden wieder ſie auszuziehen, ſie anzugrei—
fen, und ſie durch Gottes Beiſtand ſo oft zu
beſiegen, bis ſie ganz entkraftet ſfind: und dann,

dann werden wir den herrlichſten Frieden
ſehen,
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ſehen, den wir, wegen unſere Unſchuld und
Tapferkeit tauſendmahl verdienet haben.

Nicht wahr?

Der Officier.
Ja! das wird freilich geſchehen! Aber

ob unſere Soldaten ihn ſchon ſo bald wun—
ſchen mogten; das laßt ſich nicht ſo leicht ſa
gen!

ci .Der Einwohner.
Wie? Die ſolten den Krieg, und die Stra—

patzen. die damit: verbunden ſind, noch nicht

mude ſein? Das wundert mich ſehr! Doch
dem ſei nun, wie ihm wolle. Jch, noch tau—
ſende andere, und wie ich verſichert bin,
Friedrich aus Menſchenliebe ſelbſt: wir wunſch
ten daß er nur bald da ware. Und gieb, gu—
tiger Himniel, daß wir nicht lange vergeblich
wuunſchen!

t

dann, dann wollen wir Tag und Nacht
Von deiner Gute ſingen;
Dann ſey dir ewig Dank geſagt
Von Groſſen und Geringen!

Der
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Der Greiß lobt dich mit frohem Muht,

Daß er den Sohu erbucket,
Den Sohn, den ihm Bellonens Wuht
So lange hatt' entructet.

Dann lobt dich auch die frohe Braut,
Daß ſie nach den Gefahren
Jhr andres Jch noch wieder ſchaut,
Und lacht dann den Gefahren!

Dann lobt dich auch der Sohn mit Luſt,
Und hupft und ſingt dir Lieder;
Spricht: Freude, kehr in unſre Bruſt!
Wir ſehn den Vater wieder!

 Und ſo tont denn Stadt, Feld und Wald
Von deinem Gnadenblicke:
O gieb dann, Herr, o gieb denn bald,
Daß uns der Fried' entzucke!
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ceb ννοαοο  ανοααναοο

Aufmunterung an Herrn K.

und G..
CTleuch, fleuch aus meiner jungen Seele
V Du Gram! und Sorgen, weicht von mir!

Wie? bin ich da, daß ich mich quale?
Rein! bloß zur Freude bin ich hier!

 Auf, auf! laßt denn ein Lied ertohnen,
Singt froh mit mir der Jugend Luſt!
Wer wolte ſich zum Gram gewohnen?
Noch hebt die Jugend unſre Bruſt.

Wenn ſich mit murriſch finſtern Blicken
Das graue Alter zu uns ſchleicht,
Und uns, nach tief gekrummten Rucken,

Die Stirn in tauſend Falten beugt.

Dann, Bruder! wolln wir einſam leben,
Und lauter Ernſt ſey um uns her!

Doch iezt ſich ſchon der Still ergeben,
O ſagt! wer thate dieſes? wer?

G O!

n—
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5i kommt denn! ſchließet euch in Reihen,

9

Kommt! kommt! jezt ſey ein Tanz gemacht?
Ganz wolln wir uns der Jugend weihen;

Eh ſie entflieht. Auf, trinkt! und lacht!

Die Tugend.
FJerauf! herauf! ihr Ungewitter!J„ Sturmt um mich her! ihr Winde ſturmt!

Jhr macht das Leben mir nicht bitter;
Wenn ſich das Ungluck gleich, hoch wie Gebur

ge thurmt.

Der Thor, der ſtets in Laſtern lebet,
Und keine Mißethaten ſcheut,
Der bebt, wenns Ungluck um ihn ſchwebet,
Und zittert, wenn es ſich, ihm furchtbahr na

hend, draut.

Mich halt die Tugend in den Flammen,
Und unerſchrocken ſteh' ich da!

Fiel auch die Welt in Schutt zuſammen;
Jch bebte nicht, und war mein Ende ſelbſten

nah!

St  W Frie
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Friederich der Große in dem

Feldzuge 1758.

—H9g ficht, wo kampft mein Friederich?W Mein Furſt, wo find, ſuch ich Dich

Mit Deinen Lorbeerreichen Helden?

Iſt es in Nord, in Oſt, in Sud?
Jhr Feinde, die ihr ſchuchtern flieht,
Solt mir des Konigs Ankunft melden.
Sein Schwerd eilt zwar auf ſchuellem Pfad,
Als ſiegend Alexander that;
Doch will ich meinen Held erfragen,
So kaun des Feindes Flucht, mir ſeinen Au—

marſch ſagen.

Sie fliehn; Er kommt; ich ſeh Jhn ſchon,

Der Waffen und der Muſenſohn,
Der Furſt im Staat, der Held im Kriegen.
Er kommt; um Jhn ein neuer Glanz.
Schon wieder einen Siegeskranz

Seh ich um Seine Schlafe liegen.
Sein Schwerd iſt noch mit Blut beſpritzt
O! ſeht, wie Mann und Roß noch ſchwizt

Vom harten Kampf und blutgen ringen.
Sie eilen nun auch hier Befreyung mitzubringen.

G 2 Von

J—
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Von Zorndorf kommt der Held izt au
Wo Er den ſchon gemachten Plan
Des grauſam ſtolzen Feinds zerrißen.
Er ſah die drohende Gefahr

Womit die Mark umzogen war.
Er wolte ſie errettet wißen.
Drum eilt er hin, laßt Ollmutz ſtehn
Sucht bey dem Feind vorbey zu gehn
Der doch ſo laut von Siegen ſagte
Jzt aber ſchuchtern ſtand, und keinen Angrif

wagte.
Mein Held verdoppelt Schritt vor Schritt;

Sein Volk Jhm nach, die Hofnung mit
Den vierten Feind auch zu bekampfen.

Bey Mann vor Mann wallt Heldenblut
Und ſeder ſehnt ſich, bald die Wut
Des Sittenloſen Feinds zu dampfen.
Gie eilen fort und finden ihn.
Er ſteht recht trozzig bey Cuſtrin
Das ſeine freche Hand zerſtoret.
Die ſchon ſo manchen Ort durch Brand und

Mord verheeret.

Kaum ſehn ſie Jhn; ſo blaßt man gleich:
Zur Schlacht, zur Schlacht! auf! ſtellet euch!
Greift an, und ſchlaget die Barbaren.
Sie gehn an Muth und Hofnung groß,
Er aber ſteht, Empfindungsloß,
Und ſinlet hin bey ganzen Scharen.

Schon
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Schon rinnet durch das warme Jeld
Jhr Blut bis daß zulezt mein Held
Sie gänzlich in die Flucht getrieben,

Und von dem harten Volk bey tauſenden ge—
blieben.

Noch wiſcht mein Held den Siegesſchweiß
Durch fechten, kampfen, ringen, heiß
Von ſeinen vaterlichen Wangen.

So ruft Jhn ſchon ein andrer Feind
Der ſtolz in Sachſens Flur erſcheint

Um Dreßdens Mauren zu erlangen.
Er horts, der Held flieht Schlaf und Ruh,
Ruft ſeinem tapfern Volke zu:
Kommt, Sieger, kommt; folgt mir nach Suden

Um einen andern Feind in Sachſen Troz zu
bieten.

Hier hatte Oeſtreichs groſte Macht,
Die viel zu fruh den Sieg gedacht,
Jn ſchlauem Sinn ſich hergezogen.
Schon ſah ſie Preußens Heer beſiegt,
Und durch der Rußen Schwerd bekriegt.
Gedacht, geglaubt, getraumt, betrogen!
Drum ſuchte ſich ihr zahlreichs Heer,
Von außen machtig groß und ſchwer
Nach Sachſens Granzen hinzuwenden,

Und hatte Dreßden ſchon im Sinn, doch nicht
in Handen.

G 3 Sie
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Sie kommen 'an mit ſchnellem Fuß

Und Sachſen fuhlt den holden Gruß,
Den ſie bey frohem Eintritt machen.

Sie kußen das begluckte Land
Das ihre Liebloſung empfand!
Indem ſie furchtſam zitternd lachen.
Schon ruckten ſte nach Dresden hin,

Doch Unmuth, Furcht und ſcheucher Sinn,
Sucht ſie durch gottliches Regieren,
Bald vorwarts, bald zuruck, und hin und her

zu fuhren.

Wie wann ein Wanderer fern erblickt,

Jndem ihn Durſt und Hunger druckt,
Daß dort ein lieblichs Goſen lieget;
Froh nach ihm denkt, bald aber ſieht
Daß ſchnell herauf ein Wetter zieht
Und ſich ihm ſchwer entgegen wieget;

Bald ruckwarts eilt, bald ſtille ſteht,
Bald vorwarts denkt und weiter geht
Biß da er dumpfigt donnern horet,
Nach Felſen, Kluften flieht, wo ihn kein Sturm

verſeret.

So furchtbar klang dem Feind der Ton:
Der Preußen Konig kommt dort ſchon
Mit Seinen Truppen anmarſchiret.
Er eilt Jhm zeitig zu entgehn
Dahin, wo Berg und Buſche ſtehn
Da trozt er dem, der ihn beruhret.

Mein
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Mein Friedrich kommt, mit Jhm Sein Heer,
Nacht uberall die Gegend leer,
Treibt noch den Reſt aus Buſch und Hekken,

Und ſucht an ihren Plaz ſein Lager abzu—
ſtetken.

Doch bald verfolgt er ſeinen Feind,
Der als der Held noch fern erſcheint
Aus Radeberg und Bauzen eilet.

Mein Konig und Sein Volt iſt da,
Noch eher als er ſichs verſah

Und nimmt den Reſt der da verweilet.
Jndeßen hatte Oeſtreichs Macht
Sich Stolpens Hohen ausgedacht,

Um hier in ſtolzer Ruh zu ſtehen
Und einer blutgen Schlacht, recht ſicher zu ent

gehen.

Mein Friedrich ruckt bald auf ſie an,
Wie große Helden ſtets gethan,
Und ſtellt ſich ihnen dar zum ringen;
Er ſteht vor ihrem Angeſicht
Damit das heitre Sonnenlicht
Vom Kampf ein Zeugniß konnte bringen.
Allein ſie ſcheuen Licht und Glanz
Und weichen nicht von Berg und Schauz,
Biß daß die Sonne ſich verſenkte
Und dicke Finſterniß den beſten Vortheil

ſchenkte.

G 4 Daun

JE—
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Dann ſchleichen ſie bey grauer Nacht

Mit einer uberlegnen Macht
Doch einen Ueberfall zu wagen.

Die weiße Vorſicht laßt es zu:
Und mancher wird halb in der Ruh
Und wehrlos im Gezelt erſchlagen.
Allein bald ſammlet Preußens Heer
Sich in der Eil zur Gegenwehr,
Fangt unerſchrocken an zu kampfen
Um bald den weitern Lauf der wilden Flut zu

dampfen.

Der tapfre Ziethen greift ſie an,
Wie ſeine Fauſt ſonſt ſtets gethan,
Und dringt beherzt in ihre Glieder.
Die Schwerder hauen in ſie ein;
Jezt laßt ſich erſt der Morgenſchein
Jn blutbeſpritzten Feldern nieder.
Er ficht, daß ſie nicht weiter gehn,
Bald iſt es aus. Mein Held bleibt ſtehn,
Was ward? Umſonſt war Blut verſprizzet
Das ihnen ſonſt zu nichts, als leeren Freuden

nuzget.

Und ach! wer fallt beh diefem Kampf,
Jn Dammrung und im Nebeldampf
Und heiſſet meine Muſe klagen?
Mein Prinz aus Braunſchweigs Heldenblut
Sinkt, da er kaum den Angrif thut,
Und wird entſelt davon getragen.

Der
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Der Morgenrothe blutger Glanz
War Dir, mein Furſt, mein Held, mein Franz,
Der Abend Deiner holden Tage,
Drum fuhrt Dein Furſtenhaus und Friedrich

um Dich Klage.

Kaum aber daß mein Prinz dort fallt
So ſinkt zugleich ein grauer Held,
Dort auf das Ehrenbette nieder.

Die treue Bruſt, Feldmarſchall Keit,
Ficht, kampft, und mitten in dem Streit
Verblaßen ſterbend ſeine Glieder.
Er fallt da man ſein Herz durchſchießt,
Und ſeine Bruſt das Blut ergießt,
Das ſtets fur meinen Friedrich wallte,
Und unerſchrokken blieb, wenn die Kanone

ſchallte.

Jauchzt Feinde nur von Siegsgeſchrey
Singt, ſchreibt; allein bekennt darbey
Mein Held behaupt noch ſeinen Poſten
Zahlt euren wichtigern Verluſt,
Berechnet in geheimer Bruſt
Was euch die wenig Schritte koſten.
Treibt Preußens Heer von ſeinem Ort
Durch Buſch und Feld erſt mutig fort
Dann feyret frohe Siegesſtunden
Und ſchreibt und ſingt und ſagt: ihr habt Jhn

uberwunden.

G 5 Allein
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Allein umſonſt. Mein Held ſteht da
Und der weit ſtarkre Feind ganz nah
Auf ſeinen vortheilhaften Hohen.
Auch mitten in dem Siegsgeſchrey,
Miſcht ſich noch Zittern, Furcht und Scheu
Zum Kampf vor Preußens Heer zu ſtehen.
Kommt ringt mit Jhn in einer Schlacht,
Dann ſagt ob ihr Jhn klein gemacht.
Er ſteht vor euch; allein ihr zaget,
Auch da ihr Sieg auf Sieg nach Oſt und We

ſten traget.

Doch bald ruft dort ein andres Land,

Der Niſſa lang bedrangter Strand
Den Held, den Konig hinzukommen.
Hier hatte ſeit zwey Monatszeit
Der Feind, indem mein Konig weit,
Schon die Belagrung vargenommen.
Noch war der Feſtung nichts gethan.
Jzt kommt ein Haufen Morſer an,
Jhn folgen Bomben und Canonen.
O! Untergang der Stadt! nun wird man ihr

nicht ſchonen!

Mein Friedrich horts. Bald eilt er fort,
Um Schleſiens geliebten Ort
Durch Sich Befreyung mitzubringen.
Er geht bey ſeinem Feind vorbey,
Der horts und ſiehts und ſteht ganz ſcheu

Zu furchtſam mit dem Held zu ringen.
Er
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Er zieht in ungeſtorter Ruh
Nach Hirſchbergs treuen Granzen zu,
Er eilt um ſeinen Feind zu finden,
Und ihm vor Neiß das Schwerd aus ſeiner

Hand zu winden.
Doch kaum vernimmt in ferner Luft

Der Feind, daß das Geruchte ruft:
Der Konig kommt in ſchnellen Zügen.
So hebt er die Belagrung auf

Und eilt und flieht. Laßt Hauf auf Hauf.
Von Pulver, Kugeln, Bomben, liegen.
Er geht beym duſtern Morgengrau
Nach Ziegenhals und Klumpenau,
Mein Treskow nach, macht viel Gefangen,
Eh er noch durch die Flucht kann Buſch und

Berg erlangen.

So flieht er fort. Kaum hort dis nur.
Der Feind auch dort in Coſels Flur,
So laßt er bald die Feſtung ſtehen.
Ex lenkt mit ſchuchtern bangen Sinn,
Sich in der Eil nach Troppau hin
Um Friedrichs Waffen zu entgehen.
Und dennoch iſt mein Held noch weit,

Und dennoch zittert Bangigkeit

Aus ferner Luft durch ihre Glieder
Und ſchlaget Mut und Kraft in ihrem Blute

nieder.

Jn—
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Jndeßen hatte Oeſtreichs Macht
Noch einen andern Plan erdacht.
Ward froh ihn izzo auszufuhren.
Stie zog, da Friedrich ferne ſchien,
Nach Sachſen her. Und vochte kuhn.
Jzt konnt, izt durft es nicht verlieren

Auf Dreßden ging der Feind izt loß,
An Anzahl und an Hofnung groß
In dieſen Thoren einzuziehen,
So bald durch ihn geſchrekt nur Preußens Hee

re fliehen.

Er naht, und ach! wie denkt er nicht,

An das was Klugheit, Noth und Pflicht
Dem tapfern Schmettau auferlegte.
Kaum neigte ſich der falbe Tag,

So drung der Feind ſchon bis in Schlag
Und wieß den Vorſaz, den er hegte.

Man trieb ihn fort; allein er kam
Jndem er Trupp auf Truppen nahm,
Von neuen ſtarker anmarſchiret.

Allein umſonſt. Sein Schluß ward dennoch
nicht vollfuhret.

Noch dekte die umhullte Nacht
Die er zum Angrif ausgedacht,
Den Horizont mit ſchwarzen Flugeln;

So ſah er Wachſamkeit und Mut,
Jn ſchmerzlich abgezwungner Glut,
Sich ihm zum Schreck entgegen ſpiegeln.

Die
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Die hohen Mauren ſſturzen ein,
Die ihm ein Bollwerk konten ſeyn.
Nun ſieht er den Entwurf zerrißen,
und macht, daß ihn noch izt ſo manche fuhlen

mußen.

Und dennoch dringt er auf die Stadt,
Und glaubt was er verſaumet hat,
Durch frohen Eintritt zu bezahlen.
Er lagert ſich um Dreßden her,
Und von dem blizzenden Gewehr

Sieht man die weite Gegend ſtralen.
Vom hohen Himmel ſahs Gott an,
Durchſtrich den weit gemachten Plan

Und ſprach: Bis hierher ſolt ihr kommen,
Der Vorſaz ſey umſonſt, den ihr euch vorge

nommen.
Zehn Nachte waren kaum vorbey,

So rief das laute Siegsgeſchrey,
Viktoria und uberbrachte:
Neiß iſt befreyt und Coſel froh.
Der Konig kam, der Feind entfloh,
Und Wedel kam und Torgau lachte.
Denn er trieb Haddiks Corps zuruck
Nicht durch die Macht, nein durch den Blick
Gie eilten da er ſich nur zeigte

Zuruck nach Eilenburg, als ſich die Sonne
neigte.

Kaum
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Kaum hort der Feind in banger Luft,

Wie Dreßdens Wall mit Jauchzen ruft:
Viktoria, die Feinde flohen.
So kracht der Schall ihn durch das Blut
Benimmt ihn den gefaßten Mut,
Und andert Plan, Entſchluß und Drohen.
Er denkt, er glaubt, (und es geſchah)
Bald iſt der Konig wieder da.
Drum ſucht er eiligſt wegzuziehen,
Um einen Kampf mit ihm bey Zeiten zu ent

fliehen.

Ja, ja es ſahe Friedrich dort
Vom Neisſtrand ſey der Feind ſchon fort,

Und Schleſien ſeh nun befreyet.
Bald ſtand er ſtill, that einen Blick,
Nach Sachſens fernen Flur zuruck
Sah es mit Oeſtreichs Heer beſtreuet.

Er rufet ſeinem Volke zu?
Kommt Kinder ſpart noch eure Ruh.
Laßt uns den Feind aus Sachſen treiben.
Sie folgen, keiner will von ſeinem Konig blei

ben.

Wie wenn der Adler ſeine Schaar,
Troz allen Sturmen und Gefahr
Durch die gewolbten Lufte fuhret.
Sein muntres Volk nach ihm ſich ſchwingt,
Und wie des Pflegers Lockung klingt
Die weichen Ruder ſchnell regieret.

Sich
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Sich bald in Weſtens Wolken wiegt,
Bald mit ihm hin nach Oſten fliegt;
Bald ſich in Sudens Thaler ſenket,
Bald aber ſich mit ihm an ſanften Bachen

tranket.

So freudig folget Tag vor Tag

Das muntre Volk dem Vater nach,
Wohin ſich nur ſein Auge wendet.
Kaum aber merkt und hort dis nur
Der Feind auf Dreßdens nahen Flur,

So iſt ſogleich ſein Hohn geendet.
Er nimmt die Zeit der Flucht in acht,
Und eilt in ſtiller Mitternacht
Eh Friedrichs nahe Waffen glanzen
Zum TCheil nach Bohmen hin, zum Theil nach

Frankens Granzen.
Jzt kommt mein Held, vergnugter Blick!

Von ſeinem Schleſien zuruck:
Jzt zieht er ein in Dreßdens Thoren.
Ganz Sachſen iſt vom Feinde leer.
Jn Echleſien iſt er nicht mehr.
Noch hat mein Friedrich nichts verloren.

Jzt ruft er ſeinem Volke zu:
Genug! Genießt der Winterruh.
So endigt Er mit Ruhm und Ehren
Den Feldzug dieſes Jahr. Soll man von neuen

horen?

Ach!
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Ach! GOtt, hier wirft vor deinem Thron
Sich dein Geſchopfe, Erd und Thon,
Gebeugt in ſtiller Ehrfurcht nieder;
Erhore Seufzen, Flehn und Schreyn:
Laß es genug gekrieget ſeyn,

Und ſchikke nun den Frieden wieder!
Wie viel Verwayßte ſchreyn hinauf,
Wie mancher hebt die Hande auf
Zu dir, der Kind und Gut beweinet;
Fleht Gnade, daß nur bald ,die Friedensſonne

ſcheinet.

Allmachtiger Regent der Welt,
Sprich du vom hohen Himmelszelt:
Es iſt genug, es werde Friede!
Dann wirds geſchehn. Ach! ja wie gern
Sang ich beym fruhen Morgenſtern,
Lob, Preiß und Dank im Friedensliede.
Indeß hulf deinen Friedrich noch,
Denn du biſt ſeine Starke doch!
Und zeige wo mein Held nur tronet,
Daß da auch deine Huld und deine Gnade

wohnet!
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An die Liebe.
Qiebe! ohne dich

 War furwahr auf Erden,
Kein Beruf fur mich
Recht begluckt zu werden.

Doch, du Himmels-Kind,
Darfſt nur um mich ſchweben;
So fuhl ich geſchwind
Paradieſiſch leben!

Froh iſt die Natur,
Wenn mich Doris herzet,
Feld und Thal und Flur
Lacht mir, wenn ſie ſcherzet.

Aber iſt ſie fern,
Denn iſt alles trube!
Denn ſcheint mir kein Stern:
Denn iſt alles trube!

Weich den nie von mir,
Holde Gottin, liebe!
Ewig weih ich dir
Alle meine Triebe!

 WB3e
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Timon und Bathill.
Ein Geſprach.

Timon.
Wer Madchen ſolten nicht verſchwiegen

ſeyn?

Nein! nein, Bathill, dies redſt du mir ver
geblich ein!

Jch weiß es gar zu gut und kann ſelbſt Zeuge
ſeyn.

Bathill.
Du, Zeuge ſeyn? das redſt du mir vergeb

lich ein!

Timon.Ja! Zeuge ſein! denn hor: als einſt die ſchone

Silvia
Den jungen Damon dort im Schlafe zartlich

kußte,
Und das iſt ſchon zwei Jahr, unb mehr, ja, ja!
Doch aber glaub es mir! iſt keiner der es wuſte.
Siehſt du denn noch nicht ein, Vathill, ſo biſt

du blind?

Bathill.Ja, ja! ſo ſeh' ichs ein, daß Madgen auch ver

ſchwiegen ſind!

An

t—
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—D,
An Doris.

nn.J Joris, komm und kuſſe mich!
 Konmnm geſchwind, ſonſt kuß' ich dich!

Und gewiß, mein Kind, mein Leben,
Denn muſt du mir hundert geben!

Hundert, oder noch wohl mehr,
Komm denn, Doris, tritt doch her!
Bald kommt Damon aus dem Garten,
Und dann muß ich lange warten.

Wenigſtens bis morgen doch,
Und weich unertraglich Joch!
Ware dies fur meine Liebe,

Komm denn, Kind, ſtill meine Triebe!

Sonſt verzehret mich der Schmeri,
Sieh jetzt blutet ſchon mein Herz,

Bald wird mich der Gram erdrucken,

Und in Charons Nachen ſchicken.

Konnm denn, Madchen, rette mich!
Keiner liebt dich mehr, als ich!
Keiner fuhlet mehr Verlangen,

Dich, o Doris, zu umfangen.

H 2 Komm
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Komm denn!-Ach! da kommt ſie ſchon!
Wie ſie lachelt! o! der Tohn,
Der von ihren Lippen ſchallet,
Macht daß Blut in Adern wallet!

O wie hupft fur Luſt das Herz!
Wie ergotzet mich ihr Scherz!

O wie gluhen ihre Wangen!
Und wie mehrt ſich mein Verlangen?

Kind!--nun ja, das war ein Kuß!
Ach! daß ich ſo eilen muß!
Damon, nein! in meinem Leben
Kann ich dir dies nie vergeben!

Klagen
bei dem Tode des geliebteſten Vaters.

An! te meæ ſi partem animæ rapit

Maturior vit, quid moror altera?

Honarius L. 2. Ode XVII.

a iſ der ſchwarze Tag! fur den ich immer

dg9  bebte,
Von dem ich ſchaudernd ſprach: O daß ich dann

nicht lebte!

Der
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Der donnernd in mir tobt, mich tief in Weh

muth hult,
Und mit Verzweiflung faſt die ganze Seele fullt!
Der ſchwarze Tag iſt da! Umringt von grauſen

Schrecken
Steh' ich und weine laut. Nichts kann mir

Trroſt erwecken?
Umſonſt erſcheint der Lenz, und glanzet auf den

Hohn,
Umlachelt die Natur, laßt tauſend Wunder ſehn;
Belebet Feld und Wald, und gießt in aller Herze
Entzundung, rege Luſt, Bewundrung, Freud

und Scherze.
Umſonſt! mich ruhret nichts! ſeit dem des Schick

ſahls Hand,
Dich, beſten Schatz der Welt, dich, Vater, mir

entwandt!
Nun ift die Freude hin! die mich ſo ſehr ent

zuckte,
Die, wie die Hoffnung ſprach, wann ich dich

einſt erblickte,
Mich ganz durchſtrohmen ſolt'; Ach! die iſt je

tzo hin!
Und alles iſt dahin! und, Schickſahl, ach! ich

bin?
Jch bin noch? welch ein Schmerz! æ2 wer

mochte langer leben!

t. H3 Komm,
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Komm, Tod, nimm mich der Welt, ich will nicht
vor dir beben!

Denn alles, was ich ſeh, das iſt mir furchterlich,
Die Welt iſt mir verhaßt! komm denn, ich bitte

dich!

Komm breite uber mir dein nachtliches Gefieder,
Und werffe mich entſeelt im erſten nu darnieder,

Dein Schlag entfeſſelt mich von Unruh, Gram
und Quaal;

Auf denn! ich danke dirs, ich dank dirs tauſend
mahl!

Doch wie? du weichſt zuruck? vergebens iſt

mein Flehen?
Vergebens ſuch' ich dich? du laßt dich mir nicht

 ſehen?
Otauſendfache Quaal! wie ſehr ergreifſt du mich!
Und, grauſames Geſchick! wie ſehr emporſt du

dich!
Ach! wars noch nicht genug? daß Frankreichs

ſtolze Heere,

Von Raubdurſt angefeurt, gleich einem wilden

Meere,
Mein wehrtes Vaterland durchſtromet und zer—

ſtort,
Und daß ſich nocho Schmerz! ſein Elend

immer mehrt!
Daß ich, durch durch, entfernt von meiner Hei

math lebte,

Vom
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Vom Ungluck ſtets gepeiſcht, nie Ruhe mich um

ſchwebte;
Und wie lang' ich gewunſcht die Eltern doch

nie ſah,
Und noch vergeblich ruff: O Tag! o warſt du nah!

Ach! war dies noch nicht nicht gnug? nach
ſolchen truben Tagen

Stieg noch ein Duſterer wehrt ewig bittrer
Klagen!

An meinem Horizont herauf o ſchwarzer Tag!
Der beſte Vater ſtirbt!- ach! grauſam Schick

ſahl-ach!
Er ſtirbt! ohn daß ich ihn, vor ſeiner letzten

J

Stunde
Noch einmahl ſprach und ſah; ohn daß aus ſei

nem Munde
Der Seegen auf mich floß; ohn daßzu har

ter Schluß!

Hier zittert mein Gebein!-- hier wanket Leib
und Fuß!

und ach! dies war nicht gnug? ich muß ihn
uberleben!

O eiſernes Geſchick! wer ſolte hier nicht beben!

Nimm mich in deinen Schooß, du grauſer fin
ſtrer Hain!

Kein Ort kann auf der Welt mir ſympathet ſcher

ſeyn!

54 Kein
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Kein Ort ſchickt ſich ſo ſchon zu den gerech
Klagen,

Hier quale mich der Gram, hier mag der Schmerz
mich nagen!

Hier irr' ich, bis der Tod mitleidig mich anblickt,
Und dann mich froh zu dir, geliebter Schatten,

ſchickt!

Dann ſprach ich ſterbend noch, dir grauſam
Schickſahl, Hohn,

Und- doch halt, Muſe, ein den laſterlichen
Tohn!

Hor! wie die Weißheit ruft: in deinem ganzen
Leben

Muſt du des Himmels Schluß ſtets froh dich
untergeben.

Nun denn! ich ſchweige ſtill! unn ehre tief ge
buckt,

Die Gottheit, die regiert, und jetzt mir dies
zuſchickt.

Was ſie befiehlt, geſcheh! von nun an ſtets ge
laſſen

Erwart' ich, Zukunft, dich, und gern will ich
mich faſſen;

Wenn nur, zur Linderung der tief gefuhlten
Pein,

ſtets zu weinen mir gnug Trahnen ubrig ſeyn!

ôöG

Zum
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Zum Vergnugen.

An Herrn Vkn, und Herrn
Me— ke.

CTreunde! ſeht, da hab ich Wein!
0) Der ſoll uns ergötzen!

Ey! wer wolte traurig ſeyn?
Kommt wir wolln uns ſetzen!

Heil dir! Heil dir! Dichter Hain,
Unter deinen Zweigen
Soll der Tag ganz unſer ſeyn,
Zey Schallmey und Geigen!

Zeitig gnug komts Alter an,
Und mit ihm die Sorgen;
Jetzo, jetzo trinke man,
Noch lacht unſer Morgen!

Auf denn, Freunde, ſchenket ein!
Heut an dieſem Tage,

Heute wolln wir luſtig ſeyn!
Weihet Gram und Klage!

H Bis
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Bis der Mond am Himmel ſteht

Wolln wir hier noch ſcherzen!
Und wann er noch untergeht

Vollen wir noch ſcherzen!

Wann wir dann auch ſchlafrig ſeyn,

Wollen wir noch trinken;
Bis wir danun bey Scherz und Wein
Taumelnd nieder ſinken!

Auf denn, Freunde ſchenket ein!

Heut' an dieſem Tage,

Heute wolln wir frolich ſeyn!
Weichet Gram und Klage!

Mein Madgen.

An Herrn G—oh.
MNNein Mochen, Freund iſt wahrlich ſchon,

L gch ſag es ohne Scheu!
Noch keine haſt du ſo geſehn,
So zartlich klug und treu!

GSie
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Sie liebt mich, und ich liebe ſie

Ohn den geringſten Zwang;

Sie murret nie, und ſchilt mich nie,
Nacht ſich auch niemahls krank.

—und iſt 22 wie? Freund, du lachſt mich an?
Sprichſt: das iſt wunderbahr!
Doch, du haſt recht; denn hor mich an:

Was ich ſprach, war nicht wahr!

Deoris an Phillis.
SNein Kiad, furwahr du piſt verliebt
—“/vMan ſieht es dir ſchon an!

Denn, wenn mir Damon Kuſſe giebt,

So ſiehſt dus traurig an.

Doch druckt dir Damon ſanft die Hand,
Und ſieht und lacht dich an;

Dann thuſt du mit ihm ſehr bekannt,
Und ſiehſt und lachſt ihn an!

Und kußt er dich aus Scherz einmal,
So wirſt du recht entzuckt,
Und giebſt ihm Maulchen ohne Zahl,
Und fragſt nicht obs ſich ſchickt.

Was
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Was folgt hieraus? O! leugne es nie!
Du biſt verliebt! furwahr!
Mich wunderts nicht! doch ſchon ſo fruh,

So fruh?2- im zwolften Jahr?

Einige bemerkte Druckfehler.
Seite 19 Zeile 14 leſe man ſtatt upgigen, uppigen.

25 2 23 ſtatt Bauer, Baume.
26 2 3  heiter, heitrer.
31 2 20  ſeinen Plintheus, ſeinem

Perithous.

2 42 e 6 2 der, da.
Die ubrigen wird der Leſer ſelbſt gutigſt ver

beſſern.
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